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Globaler Klimastreik

DIE BEWEGUNG FRIDAYS FOR

Future will am 25. Mirz zum zehnten
Mal mit weltweiten Protesten mehr
Einsatz fiir den Klimaschutz einfor-
dern. In Deutschland sollen an diesem
Tag Aktionen im gesamten Bundes-
gebiet stattfinden. Profite und Lobby-
interessen grofler Unternehmen wie
Automobil- und Gaskonzerne sollten
nicht linger tiber das Leben von Men-
schen gestellt werden. Stattdessen
missten Perspektiven und Forderun-
gen von Menschen aus bereits heute
stark von der Klimakrise betroffenen
Staaten zur Grundlage klimapoliti-
scher Entscheidungen gemacht wer-
den. ,Viel zu lange wurden Einzelinte-
ressen grof8er Konzerne vorangestellt®,
sagte Sprecherin Darya Sotoodeh.
Diese beuteten fiir Profitmaximierung
seit Jahrzehnten Menschen und Natur
aus und hitten damit die Klimakrise
an den Punke gebracht, an dem sie
heute sei.

Etikettenschwindel in

der EU-Taxonomie

DIE EVANGELISCHE ENTWICK-
lungsorganisation Brot fiir die Welt
appelliert an die Bundesregierung,
gegen Etikettenschwindel der Taxo-
nomie in Briissel titig zu werden. Mit
der Rustungsindustrie iibe eine wei-
tere michtige Lobby Druck auf die
EU-Kommission und die Bundesre-
gierung aus. Sie fordere, den Bau von
Waffen als sozial nachhaltige Wirt-
schaftsaktivtit in die soziale Taxo-
nomie aufzunehmen, weil sie soziale
Sicherheit erst erméglichten. Zuvor
hatte schon die Energiebranche darauf
gedrungen, Atomenergie und fossiles
Gas als nachhaltige Energietriger zu
klassifizieren. Jutta Albrecht, Referen-
tin fiir Ethisches Investment bei Broz
fiir die Welt, sagt: ,Es ist an Absurdi-
tit nicht zu iiberbieten, wenn soziale
Einrichtungen mit Ristungsfirmen
um soziale Investitionen konkurrie-
ren miissen. Die soziale Taxonomie
soll eine nachhaltige Finanzwirtschaft
fordern. Das kann nur gelingen, wenn
sie sich auf die Branchen konzent-
riert, die tatsichlich nachhaltiges und
gesellschaftlich niitzliches Wirtschaf-

.. . “«
ten gewihrleisten!

Nachbesserungen beim
Lieferkettengesetz

DIE BOTSCHAFTERIN DER MEN-
schenrechtsorganisation zerre des
hommes, Margot Kiflmann, pocht
auf Nachbesserungen beim Lieferket-
tengesetz. Es setze derzeit ,an einer
zu spiten Fertigungsstufe an®, sagte
sie. So miisse alles“ nachverfolgbar
sein, ,bis hin zu der Frage ,Haben
Kinder auf den Feldern Baumwolle
gepfliicke?* oder Wurden dort Pes-
tizide eingesetzt?*“ Da das Gesetz
im kommenden Jahr in Kraft trete,
gebe es ,,Spielraum, Unternehmen
noch konsequenter auf Menschen-
rechts- und Umweltstandards zu
verpflichten®.

Umwelthilfe klagt

DIE DEUTSCHE UMWELTHILFE ZIEHT
auch gegen das abgeinderte Klima-
schutzgesetz des Bundes vor das Bun-
desverfassungsgericht. Die 16 4-seitige
Klageschrift sei im Namen von neun
Kindern und Jugendlichen formuliert
worden, sagte Rechtsanwalt Remo
Klinger. Nach Uberzeugung Klingers
verstof8t auch das gednderte Klima-
schutzgesetz gegen das Grundgesetz
und reicht nicht aus, um die nationa-
len Verpflichtungen aus dem Pariser
Klimaschutzabkommen einzuhalten.
Zwar seien die Ziele im novellierten
Gesetz etwas strenger geworden, doch
miisse aufgrund neuer wissenschaft-
licher Erkenntnisse auch mit hoherer
Wahrscheinlichkeit mit Klimaver-
anderungen gerechnet werden. Wenn
jetzt nicht auch gegen das novellierte
Gesetz Verfassungsbeschwerde einge-
legt wiirde, blieben die Gesetzesrege-
lungen bis zum Jahre 2045 der giltige
verfassungsrechtliche Rahmen.

»Religionsgemeinschaften
NDR Info

Sonntag, 13. Mirz

7:15 bis 7:30 Uhr

Andacht zum Thema
»Schopfungsbewahrung®
Pfarrer Walter Jungbauer
Hamburg

Tiiuschungsmanéver

Synodaler Weg?

DER BONNER KIRCHENRECHTLER
Norbert Liidecke hilt den Synoda-
len Weg zur Zukunft der Rémisch-
Katholischen Kirche in Deutsch-
land fiir eine Alibi-Veranstaltung. Ex
bezeichnete die Initiative als ,,grofSe
Tauschungsaktion der Bischofe®.
Dort wiirden Dokumente als Ent-
scheidungen verkautft, ,,die ja blof ein
unverbindliches Auf8ern von Meinun-
gen und Bitten sind. Und die Laien
machen das einfach mit und geben
dazu die Biihne, auf der die Bischofe
sich als dialogbereit inszenieren kén-
nen. Das Verhiltnis von Laien und
Bischofen bei dem Reformdialog
bewertete der Kirchenrechtler grund-
satzlich kritisch. ,Wenn beispielsweise
erklart wird, wie wichtig der "Synodale
Weg’ fiir angeblich reformfreudige
Bischofe sei, dann ist das geradezu
eine dreiste Instrumentalisierung,’
sagte er.

Stagnation bei
Korruptionsbekimpfung

DIE ANTI-KORRUPTIONSORGANISA-
tion Transparency International hat
Stagnation bei der Bekimpfung von
Korruption in zahlreichen Staaten
beklagt. In Bezug auf Deutschland
forderte sie bei der Veroffentlichung
des Korruptionsindex’ 2021 eine Ver-
schirfung des Gesetzes gegen Abge-
ordnetenbestechung. Im internatio-
nalen Vergleich belegt Deutschland
im Index mit 8o von 100 Punkten den
zehnten Platz, deutlich hinter den
Spitzenreitern Dinemark, Neusee-
land und Finnland. Ein bedenkliches
Schlupfloch hitten im vergangenen
Jahr die Aserbaidschan- und die Mas-
kenaffire verdeutlicht: ,, Trotz der
enormen Emp6rung nach Bekannt-
werden der Fille personlicher Berei-
cherung konnten die betroffenen
Abgeordneten am Ende strafrechtlich
nicht zur Verantwortung gezogen
werden®, sagte der Vorsitzende von
Transparency Deutschland, Hartmut
Baumer.

-
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VON GERHARD RUISCH

LT WERDEN IST NICHTS FUR FEIGLINGE",
so kann man gelegentlich horen. Kohelet,
?, der Prediger, ist jedenfalls dieser Meinung.

n seinem ungewohnlichen Buch, einem der spitesten des
Ersten Testamentes (wahrscheinlich im 3. Jahrhundert vor
Christus geschrieben), beschreibt er in seinem Wort an
einen jungen Menschen auf geradezu poetische Weise, was
die Malaisen des Alters sind:

Freu dich, junger Mensch, in deiner Jugend,

sei heiteren Herzens in deinen friihen Jahren!

Geb auf den Wegen, die dein Herz dir sagt,

zu dem, was deine Augen vor sich sehen!

Halte deinen Sinn von Arger frei

und schiitz deinen Leib vor Krankbeit;

denn die Jugend und das dunkle Haar sind Windhauch!

Denk an deinen Schopfer in deinen frithen Jahren,
ehe die Tage der Krankbeit kommen

und die Jahre dich erreichen,

von denen du sagen wirst: Ich mag sie nicht!,

ehe Sonne und Licht und Mond und Sterne erloschen
und auch nach dem Regen wieder Wolken anfziehen:
am Tag, da die Wichter des Hauses zittern,

die starken Minner sich kriimmen,

die Miillerinnen ihre Arbeir einstellen,

weil sie zu wenige sind,

es dunkel wird bei den Frauen,

die aus den Fenstern blicken,

und das Tor zur StrafSe verschlossen wird;
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wenn das Geviusch der Miible verstummit,
steht man auf beim Zwitschern der Vigel,
doch alle Téochter des Liedes ducken sich;

selbst vor der Anhébe fiirchtet man sich
und vor den Schrecken am Weg;

der Mandelbaum bliiht,

die Heuschrecke schleppt sich dahin,
die Frucht der Kaper platzt,

doch ein Mensch gebt zu seinem ewigen Haus

und die Klagenden ziehen durch die Strafsen —

Jja, ehe die silberne Schnur zerreifst,

die goldene Schale bricht,

der Krug an der Quelle zerschmettert wird,

das Rad zerbrochen in die Grube fillt,

der Staub auf die Erde zuriickfallt als das, was er war,
und der Atem zu Gott zuriickkebrt,

der ibn gegeben bat.

Ja, so ist das im Alter: Krankheiten kommen, das Augen-
licht wird schwach, die Arme (die Wichter) zittern, die
Beine (die starken Minner) werden krumm, die Zihne
mahlen nicht mehr, in den Augen wird es dunkel, man hére
nicht einmal mehr den Krach der Miihle und der kleinste
Anstieg wird zur Qual.

Doch das ist nur das Auerliche. Ich glaube, die inne-
ren Herausforderungen sind noch viel anspruchsvoller:
erleben zu miissen, dass Eine nach dem Anderen aus der
eigenen Generation geht und die Ansprechpartner und
Partnerinnen weniger werden. Kaum mehr jemanden zu
haben, den es interessiert, was man friiher erlebt hat, und
sei es noch so dramatisch gewesen. Die hiufigen Trauer-
phasen, fir die wenige Menschen Verstindnis haben. Die
Zumutung an viele, dann, wenn eigentlich gar keine Kraft
mehr da ist, den eigenen, iiber Jahrzehnte gepflegten Haus-
halt auflésen und in einem unpersonlichen Altenheimzim-
mer heimisch werden zu sollen. Die Furcht vor méglichem
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Siechtum. Die Unsicherheit, vielleicht Angst vor dem eige-
nen Tod.

Ja, alt werden ist niches fiir Feiglinge!

Zufriedenheit

Aber, Gott sei Dank, das ist nur die halbe Wahrheit!
In den Medien, vor allem in der Werbung, gibt es ja gera-
dezu eine Verkldrung der Jugend. Jung, schlank, schon und
unternchmungslustig zu sein wird als Ideal hingestellt. Und
es gilt als selbstverstandlich, dass alle Menschen gerne noch
einmal jung wiren — war es doch damals so schon!

Um so erstaunlicher ist, dass Umfragen zeigen, dass
keine Generation so zufrieden ist wie die der Alten. Natiir-
lich gibt es all die Probleme mit der Gesundheit, die ich
genannt habe, die Lebensméglichkeiten werden weniger,
weil die korperlichen Fahigkeiten abnehmen. Und wer
wirklich krank ist und Schmerzen hat, wessen Lebenskreis
sehr klein geworden ist, wer einsam ist, kann schrecklich
darunter leiden. Aber mit den normalen Einschrinkun-
gen des Alters kommen die Meisten offenbar gut zurecht.
Und sie denken vielleicht gerne an die Jugend zuriick. Aber
noch einmal jung sein wollen? Das ist etwas Anderes.

Es hat auch etwas fiir sich, wenn man seinen Weg
nicht mehr erst suchen muss. Es ist schon zu wissen, dass
man sein Leben iiber weite Strecken gut gemeistert hat. Es
beruhigt, wenn man keine Verantwortung mehr fiir Kin-
der oder in einem anspruchsvollen Beruf tragen muss. Es
ist gut, wenn man sich nicht mehr beweisen muss, son-
dern weif3, dass man viel geleistet hat. Darauf lasst sich mit
Genugtuung und teilweise sogar mit Stolz zuriickblicken.
Das gibt Selbstbewusstsein und Gelassenheit im Leben
und besonders im Umgang mit Jiingeren.

Deswegen mag es ein schoner Traum fiir Altere sein,
noch einmal jung zu sein, Dinge zum ersten Mal zu erle-
ben, die Welt zu entdecken, verriickte Dinge zu tun und
jung verliebt zu sein. Aber einerseits sind viele Alte noch
verriickt genug und alt verliebt ist auch schon. Und deswe-
gen noch einmal zuriick? So viele Dummbheiten und Fehler

noch einmal machen? Nein danke, sagen sich die Meis-
ten — und sind zufrieden mit dem, was sie heute haben und
mit ihrem langen Lebensweg, den sie gemeistert haben.

»Denk an deinen Schopfer in deinen friihen Jahren®,
hat Kohelet gesagt. Recht hat er! Gerade heute glaubt
die grofie Mehrheit der jungen Menschen (und auch ein
grofier Teil der alten) iiberhaupt nicht mehr an einen
Schopfer. Aber auch ein Grof3teil derjenigen, die an Gott
glauben, egal, wie sie die Schopfung fiir sich deuten,
kommt wenig dazu, an ihn zu denken. Es ist erlaubt, Kohe-
let weiterzuspinnen: Denk an deinen Schépfer in deinen
spiten Jahren! Vielleicht bist du frither zu wenig dazu
gekommen. Jetzt hast du Zeit. Jetzt kannst du vieles andere
sowieso nicht mehr tun. Und jetzt sind die Fragen nach
dem Woher und Wohin dir vielleicht niher als frither. Ver-
dring’ sie nicht!

»In der Kirche sitzen nur alte Leute®, klagen manche
Pfarrer. Ja, schade. Aber in einer Gesellschaft, in der es — zu
Recht - verpont ist, Menschen in die Kirche zu zwingen,
ist es nur normal, dass die Jungen sich rarmachen. Aber die
alten Leute sind da! Sie sollten nicht unterschitzt werden.
Frither wurden sie besonders geachtet wegen ihrer Weis-
heit; das oben genannte Jugendideal hat das verandert.
Und klar, viele sind ja auch nicht weise, sondern nur alters-
starrsinnig geworden. Und dennoch: Die Menschen, die da
in der Kirche sitzen, sind die mit der gréfiten Lebenserfah-
rung. Sie sind die, die wissen, welches die wichtigen Fragen
sind. Und wenn sie in der Kirche sind, hat das etwas zu
bedeuten. Es ist ein Kompliment, dass sie sich da Antwor-
ten erwarten — oder zumindest Menschen, die gemeinsam
mit ihnen suchen.

Auch diese Méglichkeit, sich mit den wichtigen Fra-
gen des Lebens beschiftigen zu konnen, Zeit fir Gottes-
dienst, Meditation, Studium und Gebet zu haben, trigt
dazu bei, dass in der Generation der Alten die Zufrieden-
heit hoch ist. Das sind doch gar keine so schlechten Aus-
sichten fiir alle, die darauf noch zugehen! |

Bei dir it doch
'ne Schraube
locker

Oder: Wir alle werden ilter
VON RAIMUND HEIDRICH

Bei dir ist doch 'ne Schraube locker!
Nun komm schon.

Wo bleibst du denn?

Wo hast du denn schon wieder deine
Gedanken?

Auf dich ist kein Verlass mehr.

Du nervst!

Denk doch mal nach!

Das habe ich glatt vergessen.
Ich weifd nicht.

Wias hast du gesagt?

Das habe ich verlegt.

Das nervt mich selber.

Wenn ich nachdenke:
Du hast schon Recht.
Da kann ich dich nur

um Nachsicht bitten.

INEIER
Es ist ja nicht alles weg.
Manches kommt ja auch wieder.
Das Meiste miissen wir

wohl hinnehmen.
Ist das Glas halbvoll oder halbleer?
Beides!

Dann lass uns doch jetzt
das halbvolle Glas leben
und sogar fiir das halbleere
dankbar sein,
weil es uns daran erinnert;
was erfiillend und schon war.
Ansonsten hilft uns wohl vor allem
Geduld und Humor,

Humor vor allen Dingen.

Bei mir ist nicht eine Schraube locker,
bei mir sind viele Schrauben locker,
ich weif3!
Aber du hilfst mir dabei,
ab und zu die eine
oder andere Schraube
wieder etwas anzuziehen
und das Leben doch noch
zu genief8en.
Immerhin! [ |
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UNG BIN ICH NICHT MEHR

gerade. Insofern interessiert

mich dieses Thema vom ,,Myste-
rium des Alterns®. Es gibt Leute, die
sagen: Altern ist nichts als die biolo-
gische Hinfithrung zum Tod, ist die
Abwirtsbewegung im Schlusskapitel
des Lebens. Aber das riickt den letz-
ten Lebensabschnitt vielleicht doch
zu nah an den Verschleif§ eines Gegen-
stands heran, wie er bei einem Keilrie-
men oder Fernsehgerit zu beobachten
ist.

Das Phinomen des Alterns hat
vielleicht noch andere Dimensionen
als die des Zerbréselns. Wenn ich
alleine auf das Altern bei manchen
Pflanzen und Tieren schaue, stelle
ich Uberraschendes fest: Da gibt es
Lebewesen, die in null Komma nichts
altern, wihrend andere sich dafiir
richtig viel Zeit lassen. Lachse zum
Beispiel beginnen schlagartig zu ver-
fallen, wenn sie flussaufwiirts auf ihre
Laichstellen zuschwimmen, und nach
erfolgtem Laichen und Besamen sind
sie in Minutenschnelle reif fiir den
Tod. Véllig anders sicht es bei einer
Nagetierart, den weiblichen Nacke-
mullen, dagegen aus: Sie ist bekannt
fur einen Alterungsprozess iiber einen
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grof8en Zeitraum hinweg, wobei der
Grund die Immunitit gegen Krebs-
erkrankung sein konnte oder auch die
fast vollige Unempfindlichkeit gegen-
iiber Schmerz.

Nun konnte man ja meinen, bei
ein und derselben Art von Lebewesen
sei der Alterungsprozess gleich, aber
auch dem lasst sich leicht widerspre-
chen: Gibt es nicht auch unter uns
Menschen diesbeziiglich groffie Unter-
schiede? Manch eine/r wird sprich-
wortlich in einer einzigen Nacht grau
und alt, andere wiederum erhalten
sich einen Spannungsbogen tiber viele
Jahre.

Was lost das Altern aus oder gibt

ihm Form, was ist sein Sinn?

Aktuelle Forschung

Sogenannte Altersforscher kon-
zentrieren sich heutzutage auf die
Frage, wie man das Altern méglichst
weit hinauszdgern kann. Thr Ziel ist
es, dem Menschen ein immer hohe-
res Lebensalter zu erméoglichen. Uto-
pien von einer Lebenserwartung, wie
sie grofe Schildkroten haben, wer-
den genahrt. Aber dem steht doch
einiges entgegen. Altern hingt mit
der genetischen Reparaturfihigkeit

zusammen. Das menschliche Genom
kann sich grundsitzlich bei Schiden
selbst instand setzen. Nur lisst diese
Fihigkeit im Lauf des Lebens nach,
was dazu fihrt, dass sich irgendwann
die Zahl der Defekte und Unzuling-
lichkeiten bedrohlich hiuft. Wis-
senschaftler haben herausgefunden,
dass diese abnehmende Fihigkeit

zur Selbstreparatur ein vorgegebenes
genetisches Programm ist, das spa-
testens dann einsetzt, wenn die Wei-
tergabe des Lebens an die nichste
Generation in aller Form abgeschlos-
sen ist. Dann beendet sich sozusagen
das Leben allmihlich selbst.

Bei Forschungen an Faden-
wiirmern (Cynthia Kenyon in den
1990er Jahren) kam man dem Vor-
gang genauer auf die Spur. In Unter-
suchungen stellte sich heraus, dass ein
Fadenwurm mit einem bestimmten
genetischen Defekt doppelt so lange
lebte wie alle andern. Es liefs sich
nachweisen, dass dieses eine defekte
Gen grundsitzlich zustindig ist fir
das Einsetzen der Alterung. Und in
nachfolgenden Untersuchungen an
Menschen stellte sich heraus, dass hier
dasselbe Gen wie beim Fadenwurm
vorkommt und bei Beeintrichtigung
das Altern nicht zur piinktlichen Zeit
auslosen kann. Auf molekular-biolo-
gischer Ebene ist damit ein interes-
santer und auch lohnender Zugang
zum Phinomen des Alterns moglich
geworden.

Wenn Forscher nun aber davon
reden, sie hitten das Geheim-
nis des Alterns geliftet, muss dem



widersprochen werden, denn was man
auflésen kann, ist allenfalls ein Rit-
sel, aber nicht ein Geheimnis. Werbe-
wirksam versprechen Institute weitere
Fortschritte und fordern bis dahin
auf, mit Sport und guter Erndhrung
schon mal zu lingerem Leben selber
beizutragen. Nichts dagegen, aber im
Kern wiren das vermutlich auch ihre
Empfehlungen fiir Fadenwiirmer.
Vielleicht ist das sarkastisch
formuliert. Aber ich denke, dass die
Lebensvorginge beim Menschen
nicht nur eine biologische Ebene

haben. Fiir uns Menschen ist das
Geheimnis des Alterns mehr als eine
Zcitfrage, mehr als ein Fadenwurm-
Experiment. Leben ist Etleben, ist
geistige und seelische Teilnahme und
Wertstellung, ist die Herausforde-
rung, zu werden, was uns moglich
oder gar zugedacht ist. Wie auch die
Kindheit nicht nur einfach der erste
Lebensabschnitt ist, sondern eine pra-
gende und immer neu einzufugende
Welt des eigenen Selbst, so ist auch
das Alter ein veritables Abenteuer,
eine ganz besondere Wegstrecke, die
uns in besonderer Weise zum Men-
schen und zum Individuum macht.

Ein iiberliefertes Mirchen
Hilfreich, um das wahrzuneh-
men, erscheint mir das Grimm’sche
Mirchen ,,Hans im Gliick®. Mir ist
klar, dass diese Geschichte von vie-
len als ,,Erlebnisse eines Dummlings®

interpretiert wird. Oft wird sie auch
als ,Schwank® bezeichnet. In ganz
kurzen Sitzen mochte ich das Mir-
chen darstellen:

Ein junger Mann namens Hans
schlieft erfolgreich seine Lehre ab.
Sieben Jahre hat er gearbeitet und der
Meister war sehr zufrieden mit ihm.
So erhilt Hans am Ende einen Gold-
klumpen als Lohn. Er verabschie-
det sich, aber auf dem Weg trifft er
bald einen Mann hoch zu Ross. Und
Hans tauscht seinen Goldklumpen,
der ihm langsam zu schwer wurde,

gegen dessen Pferd. Das Pferd

tauscht er dann gegen cine Kuh,
die ihm ein Bauer selbstbewusst
anbietet, die Kuh gegen cin
weniger storrisches Schwein,
das Schwein gegen eine Gans
mit feinem Federkleid und die
Gans am Ende gegen einen
schweren Scheren-Schleifstein,
einen Grundstock fiir dauer-
haftes Handwerk und Finkom-
men. Der Schleifstein fillt ihm
schliefflich beim Rasten vom
Rand eines Brunnens in die
Tiefe und ist verloren. Doch
voller Freude liuft Hans nun frei
und gliicklich weiter nach Hause,
um seine Mutter zu erreichen.
Ist es die Geschichte eines

Téolpels, der sich immer neu rein-

legen lasst? Ist es die Lachnum-

mer eines Naivlings, der beim

gutmiitigen Tauschen am Ende
bettelarm wird? Oder steht Hans fiir
all die hoffnungslosen Mutterséhn-
chen, die nie auf eigene Beine kom-
men und in Kinderschuhen stecken
bleiben?

Immerhin gibt es andere Ein-
schitzungen: Schon Ludwig Marcuse
hat als Philosoph darauf hingewiesen:
,»Gliick besitzt man weder im Gold
noch im Schwein noch im Stein!’ Die
Miinsteraner Therapeutin und Pro-
fessorin Rosemarie Tipker hile das
Mirchen fiir eine Abbildung mensch-
licher Lebensstufen. Und Jens Wim-
mers, Philosophie-Dozent, schreibt:
»Hans tauscht. Sollte es denn sein
Lebensinhalt sein, diesen Klumpen zu
bewahren? Wiirde er dann iiberhaupt
leben?*

Diese von den Briidern Grimm,
aber auch durch Ludwig Bechstein
iiberlieferte Geschichte ist mehr
als ein Schwank. Sie charakterisiert

die entscheidende Haltung, um im
menschlichen Leben Gliick zu bewah-
ren oder Gliick zunehmend zu fin-
den. Es ist nach meiner Meinung eine
Geschichte iiber das Altern.

Hans steht an dem Lebenspunkt,
an dem nach Ansicht der Mediziner
das menschliche Altern leise beginnt:
in der ersten Halfte der zwanziger
Jahre. Hans ist voll in seiner Kraft,
hat viel gelernt, hat sich einen Schatz
erworben. Aber auf die Bank bringt
er den Goldklumpen nicht, auch ver-
grabt er ihn nicht, wie der Einfiltige
in Jesu Gleichnis. Sehr unbekiimmert
packt er ihn und nimmt ihn mit auf
seine weitere Lebensreise.

Und innerlich ist Hans bereit, ihn
einzusetzen, abzugeben, wie auch die
anderen Reichtiimer, die das Leben
ihm in der Folge zuspielt. Am Ende
von all den Begebenheiten, Tausch-
geschiften und Begegnungen seines
Lebens verbleibt dann scheinbar sehr
wenig. Sein zihlbarer Besitz hat Stufe
um Stufe abgenommen, tendiert
gegen Null. Abgegeben hat er die
Chance, auf hohem Ross zu reiten, die
Chance, reichlich Nahrung, Milch,
Fleisch zu haben, abgegeben den
Zugriff auf daunenhafte Bequemlich-
keit und auf eintrigliche Arbeit. Am
Ende hat er nicht einmal mehr Kraft,
den Besitz, der ihm geblieben ist, auf
dem Brunnenrand zu halten. Wenn

das kein Bild fiirs Altern ist!

Worin das Geheimnis liegt

Ist Hans also ein Loser? Das
Mirchen sagt das niche, es deutet
cher das Gegenteil an. Es sagt: Er hat
Gliick gewonnen. Weil er sich nicht
gefangen nehmen lief8. Er hat Beweg-
lichkeit gewonnen, sodass ihm jetzt
der Weg erst wirklich offensteht.
Jetzt kann er zu dem Punke gelangen,
von dem er hergekommen ist, zum
Geheimnis der eigenen Geburt. Und
vielleicht findet er da sogar den Puls-
schlag der Liebe, der ihn einmal wer-
den und wachsen lief3.

Das scheint moglich auf dem
Weg unseres Alterns: dass wir da
anlanden, wo es um das Mysterium
allen Anfangs geht, allen Lebens,
egal, ob wir es ,,Schopfungskraft®,
»Jenseits®, , Auferstechung® oder
,Gott“ nennen. Es ist ein miitterli-
ches Geheimnis, ganz sicher, und ein
Geheimnis mit Zuversicht.
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Hans im Gliick. Das Mirchen
trigt diesen Titel zurecht. Es ist die
Geschichte vom Gliick, das einen
Menschen bei allen Verlusten und
Beschidigungen des Lebens nicht
verlasst. Sofern wir ihm Raum geben,
mehr und mehr.

Das Alter mag sanft einsetzen,
kaum merklich oder rabiat; auf jeden
Fall ist es letztlich unvermeidlich.

Die Verluste kommen: an Gesund-
heit, an Selbstsicherheit, an natiirli-
chen Trumpfen und gesellschaftlicher
Wichtigkeit. Vielleicht erreicht dich
das erstmal nur an einem einzigen
Punke, vielleicht gleich von mehreren
Seiten. Auf jeden Fall aber ist es eine
Herausforderung: zur Selbsterfor-
schung, zur Gewichtung im Leben,
zum Umgang mit offensichtlichen
Einbuflen. Wir werden auch bei ande-
ren Gelegenheiten, aber besonders im
Altern gefragt, ob wir loslassen kon-
nen, handeln, ohne scharf zu kalkulie-
ren, weiterziehen, ohne uns wie Lots
Frau umzudrehen. Dann wire Gliick
moglich, vielleicht auch Heimat oder
so etwas wie ,,Heil .

Christliche (jberlieferung
zum Altern
Da stofe ich auf die Frage, ob

es ahnliche Anklinge wie in diesem

Mirchen auch in der Bibel gibt, im
Alten oder Neuen Testament. Ich
habe nachgeschaut und denke, ja.
Neben der Metapher von Lots Frau als
Salzsdule zum Beispiel die Geschichte
von Hiob. Sie liele sich noch ein-
mal ganz neu lesen und wahrnehmen
unter dem Vorzeichen einer Verlust-
geschichte, die zum Leben eines jeden
dazugehort. Dann die Geschichte
vom alten Tobit im gleichnami-
gen Buch, der chancenlos und blind
geworden war und nur tiber den Sohn
und den Schlisselpunkt der Liebe neu
vom Gliick beriihrt wird.

Im Neuen Testament gibt es
natiirlich Hanna und Simeon, die
am Ende ihres Lebensweges genau
da auch gelandet waren, wo es um
das Geheimnis des Anfangs ging, um
eine wunderbare Geburt. Oder auch
die Begegnung Jesu und seiner Jiin-
ger mit einer alten Witwe am Opfer-
kasten. Wiahrend es in den Augen
mancher noch um den Vergleich der
Opfergaben dort ging, hatte Jesus
lingst die Ebene gewechselt und ver-
wies auf diese Frau, die mit dem klei-
nen Scherflein alles gegeben hatte,
was sie besafy. Woher Jesus das iiber-
haupt wusste? Weil sic ihm cin Deu-
tungsbild fir jeden Menschen war. Im
Alterwerden kommen wir wie diese

Nach so viel Jahren
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Frau genau an die Schwelle, die Dinge
des Lebens freizugeben. Wenn wir

es tun, vor allem innerlich, ist dieser
Schritt mehr wert als alle Spenden-
schecks heutiger Millionire.

Ja, der Goldklumpen wird immer
kleiner im Verlauf des Lebens, ver-
liert, wenn er zum Tauschen genutzt
wird, immer mehr an Strahlkraft und
Besitztum. Man muss kein Télpel
sein, um am Ende irmer dazustehen.
Nur ist das gar nicht das Entschei-
dende. Weil das eigentliche Tauschge-
schift des Lebens jenes ist vom Haben
gegen das Sein, vom Horten gegen
die Freiheit, vom Zugreifen gegen das
Gliick.

Jesus hat mal gesage: Eher geht
ein Kamel durchs ,,Nadelohr” (womit
eventuell ein Stadttor gemeint war),
als dass ein reich Beladener ins Him-
melreich kommt. Das mit dem Abla-
den steht uns allen nicht nur im Alter
oder gar Sterben bevor. Wenn wir
dazu in der Lage sind, konnte genau
das uns dahin fithren, wo die Zukunft
beginnt. Mag sein, dass die Zahl unse-
rer Lebensjahre dann nicht exorbitant
hoch sein wird, wie die Wissenschaft
(s. 0.) uns versprechen méchte, aber
dafiir reicher und aussichtsreicher. Wl

Zeit

zum Danken

fiir dich und mich und uns

fiir alles Erleben

fiir Hohen und Tiefen

fir Freuden und Sorgen

fiir Lachen und Weinen

fir Fragen und Zweifel

fiir Vertrauen und Mut

fir Gelingen und Vollbringen
fir Versohnung und Frieden

fiir Wachsen und Reifen

fiir alles Miteinander

fir Treue und Weggemeinschaft
fur jedes gelebte Jahr

fir jeden Tag

fir jede Stunde

fir jeden Augenblick [ |
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Z U DIESEM MOTTO ,,ICH BIN GESPANNT, WAS
Gott noch mit mir vorhat“ bat ein christlicher Ver-
lag Autoren unterschiedlicher Konfessionen um
personliche Bekenntnisse. Die Anfrage erreichte mich kurz
vor Vollendung des achtzigsten Lebensjahres und weckte
dementsprechend heftige Gefiihle. Sie bewegten sich vom
kindlichen Schrecken bis zur Gelassenheit des Alters.

Der Altersunterschied meiner Eltern war betricht-
lich. Umso jugendlicher empfand ich Mutter, deren nattir-
liche Eleganz je nachdem bei anderen Bewunderung oder
Neid hervorrief. Mit ihrem pechschwarzen Haar wirkte sie
zudem innerhalb der blondhaarigen Sippschaft hinreiffend
exotisch. Eines Morgens dann — Besuchs wegen schlief ich
Knirps bei den Eltern — kaum erwacht, wandte ich mich zu
Mama und erstarrte. Konnte das sein? Zweifellos: An den
Schlifen schimmerte es grau. Ich muss laut aufgeschrien
haben, denn beide Eltern versuchten mich zu beschwichti-
gen. Seitdem lief Mutter ihre Haare nachfirben. Und das
behielt sie bei bis zum Lebensende, obwohl sie sonst nicht
viel von Kosmetik hielt. Offensichtlich vertraute sie mehr
ihrem personlichen Charme, nicht zu Unrecht uibrigens.

Fur mich war es die erste existentielle Wahrnehmung
von Alter. Ein rechter Schock, so erinnere ich mich lebhaft.
Alte kannte ich zwar langst, aber in kindlicher Einfalt hielt
ich das fiir einen Dauerzustand, nicht fiir ein Stadium, das
uns alle ereilen wiirde.

Heute, nach mehr als acht Jahrzehnten, erlebe ich, was
das Ergrauen alles anzeigt. Umso mehr beeindrucke mich,
wie Mutter diese Phase ihres Lebens gemeistert hat. Allzu
frith Witwe geworden, nahm sie umso lebhafter Anteil am
schulischen und charakterlichen Wachsen ihrer Kinder,
griff zu moderner und fremdsprachiger Literatur, 6ffnete
sich neuen und jingeren Bekanntenkreisen und engagierte
sich gemeinniitzig.

Thr Beispiel vor Augen, versuche ich es ebenso zu hal-
ten. Die damit verbundene Herausforderung scheint mir

die beste ,,Vorbeugung gegen frithzei-

tige Verkalkung®, wie ich es gern tiber-

spitzt zu formulieren pflege.

Anschaulich erfuhr ich die Besti-

tigung in den Jahren als chrenamtli-

cher Seelsorger in einem Altersheim.
Wo nur noch Fernsehen, Essen und Schlafen den Lebens-
rhythmus bestimmen, gerit der schneller aus dem Take als
bei denen, die sich Aufgaben stellen und geistige Interessen
pllegen, mag ,,Bruder Esel® sich auch storrisch stellen. So
jedenfalls hat Franz von Assisi seine korperliche Hinfallig-
keit umschrieben.

Das manchmal mithsame Aufrappeln, die Uber-
windung verstandlicher Tragheit ernten ihren Lohn in
erfiillten Stunden, die abends zum zufriedenen Riickblick
ermuntern. Man wird sich dann bewusst, dass man nicht
blof alt geworden ist, sondern ein langes Leben fithren
durfte. Die Natur verwischt giitig vieles, was schmerzhaft
und bose gewesen ist.

Fin ,,Heide®, der romische Denker Seneca, bekannte
hoch betagt: ,Mein Alter ... ist voller Genuss, wenn man es
zu nutzen versteht® (senectus mea ... plena est voluptatis, si
illa scias uti).

Das Altern selbst, das sich auch bei guter Stimmung
bemerkbar macht, das unauthaltsam den Korper tiberzicht,
teile ich mit meiner Umgebung: mit den Kindern, die her-
anwachsen, mit meinen Blumen, die Blatt und Bliite ver-
lieren. Das ist der Lauf der Natur, der ich angehore. Das ist
Gesetz der Schopfung, an die ich glaube und als deren Teil
ich mich empfinde.

Die biblischen Urviter scheinen ahnlich empfunden
zu haben. Von Abraham, Isaak oder Hiob heifit es doch,
sie seien »alt und lebenssatt® gestorben. Das Hinscheiden
empfanden sie als natiirliche Bestimmung, als den letzten
aller Abschiede, die wir nun einmal im Leben vollziehen
miissen. So gestimmt méchte ich die Gelassenheit eines
Franz von Assisi lernen. Krank und leidend begriifite er im
Sonnengesang das Ende seines irdischen Daseins. [ |
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Gibt es ein biblisches Alter?

Keiner wurde ilter als Methusalem

ENSCHEN WUNSCHEN

sich ein langes Leben. Die-

jenigen, die etwa in den
Industriestaaten der nordlichen Erd-
halbkugel leben, brauchen es sich
in aller Regel nicht einmal zu wiin-
schen: Die politischen, sozialen und
wirtschaftlichen Bedingungen, wie
etwa Gesundheits- und Schulwesen,
Arbeitsmarkt und Sozialversicherun-
gen, schiitzen und bewahren Leben.
Neben ciner guten genetischen Aus-
stattung, einem bewussten, verniinf-
tigen personlichen Lebensstil kommt
es fur ein langes Leben offenkundig
auf solche dufleren lebensforderlichen
Voraussetzungen an.

Die durchschnittliche Lebens-
erwartung von neugeborenen Mad-
chen in Deutschland wurde kiirzlich
vom Statistischen Bundesamt mit 83,4
Jahren und die von Jungen mit 78,6
Jahren angegeben. Ahnliche Werte
gelten fuir die Europiische Union.
Globale Statistiken zeigen indes, dass
die Lebenserwartung vor allem in afri-
kanischen Entwicklungslandern teil-
weise um Jahrzehnte geringer ist als
hierzulande.

»70 Jahre, wenn’s hoch kommt 80“

Die Verfasser oder Redaktoren
des biblischen Psalmenbuches, das
ungefihr vor 2500 Jahren entstanden
sein diirfte, hielten fest, das mensch-
liche Leben wihre ,,70 Jahre, wenn’s
hoch kommt 80“ (Psalm 90, Vers 10).
Man darf vermuten, dass das auch
»Durchschnittswerte” waren, die
vielleicht fur die privilegierte Priester-
oder Schreiberklasse galten. Wie auch
immer: Man konnte sagen, dass die
grofle Mehrheit der Deutschen derzeit
mit einem wahrhaft biblischen Alter
gesegnet ist!

Martin Luther hatte das Fazit
von Vers 10 so iibersetzt: ,Vnd wens
kostlich gewesen ist, so ists Mithe
vnd Erbeit gewesen:* Gliicklicher-
weise werden heute viele unserer alt
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gewordenen Mitbiirgerinnen und
Mitbiirger zufrieden sagen konnen,
dass ihr langes Leben auch vielerlei
Freuden bereithielt, von denen Luther
noch nichts ahnen konnte.

Mag auch die biblische ,,Statistik*
mit vielerlei Unsicherheiten behaftet
sein, so wird man doch konstatieren
konnen: Viel weiter als auf ein Leben
von 70 oder 8o Jahren haben wir es
noch nicht gebracht, auch wenn die
Zahl der tiber 9o0- und 100-Jihrigen
stindig zunimmt. Daran hat auch die
moderne Medizin nichts geindert.
Bezogen auf die Weltbevolkerung von
derzeit acht Milliarden Menschen
sind das verschwindend wenige.

Obergrenze 120?

Immer wieder machen Wis-
senschaftler von sich reden, die ein
Lebensalter von bis zu 120, ja bis
zu 150 Jahren fir moglich halten.
Dabei sind es weniger medizinische
Fortschritte, die diese Erwartungen
begriinden sollen, sondern ,,Gliick
und Genetik®, wie es in spektrum.de
von Juni 2021 zu lesen war.

Auch zu dieser Zahl gibt es eine
biblische Entsprechung! Aber eine,
die ,vielen Bibelforschern sozusa-
gen peinlich® sei, wie Prof. Dr. Ralph
Kunz, Universitit Ziirich, einmal
bemerkte. Im 6. Kapitel des Buches
Genesis (1. Mose) findet sich eine sehr
seltsame Geschichte, die eigentlich
nur als ein mythologisches Einspreng-
sel erklirt werden kann: ,Gottes-
s6hne® hitten gesehen, wie schon
die Menschentochter seien und hit-
ten ,sie zu Frauen genommen, wie
es ihnen gefiel. Dem HERRN gefiel
das aber gar nicht und er entschied:
»Mein Geist soll nicht fiir immer
im Menschen bleiben, weil er auch
Fleisch ist, daher soll sein Leben ein-
hundertzwanzig Jahre betragen*®.

So ,bestatigen” die Ergebnisse der
modernen Altersforschung gewisser-
mafien ein gottliches Verdike!?
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Die richtig Alten lebten vor der Sintflut

Was sind aber schon 70, 80, 120 Jihrchen gegen die
Lebensalter der Urviter, von denen die Bibel berichtet?

Im funften Kapitel des Genesis-Buches sind sie auf-
gelistet. Danach wurde Adam 930 Jahre alt, sein Sohn Seth
brachte es auf 912 Jahre. Kennan waren 910 Jahre beschie-
den, fiinf Jahre mehr als seinem Vater Ennosch. Mahala-
lel schreibt die Bibel 895 Jahre zu, seinem Sohn Jered 962
Jahre, seinem Enkel Henoch relativ bescheidene 365 Jahre.
Die Lebenskraft von Henochs Sohn Methusalem (hebr.
Metuschelach = Speerwerfer) reichte nach dem Zeugnis
der Bibel fiir unschlagbare 969 Jahre. Metuschelachs Sohn
Lamech lebte 777 Jahre und sein Sohn Noah, der Erbauer
der Arche, bekam im Alter von 500 Jahren die S6hne Ham
und Jafet. Dem biblischen Text nach wurden diese zehn
»Ur-Viter” nicht nur ,ur-alt®, sondern erfreuten sich auch
bis ins hochste Alter ihrer ungebrochenen Lendenkraft!
Aufgelistet wird im 5. Genesis-Kapitel zwar jeweils nur, in
welchem ,,jugendlichen® Alter die Genannten ihre Erstge-
borenen bekamen (Set mit 105), aber bei jedem Einzelnen
versichert der Text, dass sie danach weitere ,,S6hne und
Tochter” bekamen.

Kleiner Exkurs: Minner bekamen die Kinder

Wer es noch nicht wiisste, wiirde spatestens beim
Lesen des 5. Genesis-Kapitels darauf kommen, dass die
biblischen Texte weithin vollig patriarchalisch geprigt
sind. Die Frauen der dort genannten ,,Ur-Viter®, die ,,Ur-
Miitter®, mit denen sie ihre Kinder zeugten, werden nicht
genannt. Sie kommen schlicht nicht vor. Es sind ausdriick-
lich nur die Viter, die ihren erstgeborenen Sohn und wei-
tere Sohne und Tochter bekommen!

Die Bibel in gerechter Sprache, die doch ab und an
sogar Gott als Femininum bezeichnet, wagt hier keine
geschlechtergerechte Ubersetzung. Immerhin: Wo es um
Adams Lebenszeit geht, verfalle sie in den Plural: ,Als die
Menschen (1) 130 Jahre alt waren, bekamen (!!) sie (1) ein

Kind..

Wie ich das
geschafft habe?

Wie ich das geschafft habe?

Lebensrezepte will ich nicht geben,

aber dass Humor gegen Verbitterung hilft

und Klarheit gut ist fir die Weitsiche,

dass weif} ich,

und dass Worte ihren Platz haben,

die Dinge beim Namen zu nennen,

zu trosten und aufzurichten,

und dass zupackendes Handeln dazu kommen muss
zu gegebener Zeit,

und dass wir nicht nur uns selbst leben,

sondern mit anderen gemeinsam durchs Leben gehen,
das alles weif? ich.

Wen wundert’s, dass die Bedeutung solcher biblischen
Alrersstatistiken den Bibelwissenschaftlern und Theologen
bis heute Ritsel aufgeben!

Eine Erklirung ist, dass die biblischen Autoren eine
Anleihe bei babylonischen Quellen genommen haben
konnten: Den ersten zehn babylonischen Urkonigen wur-
den noch weitaus hohere Lebensalter, von 36.000 bis
65.000 Jahren, zugeschrieben, wodurch ihre gottliche
Herkunft belegt werden sollte. Gemessen daran waren die
biblischen Autoren mit ihren Zahlen iuflerst bescheiden.
Der schon zitierte Professor Dr. Ralph Kunz deutet das
so: ,Es soll sagen: Menschliches Leben ist begrenzt, auch
in der guten Anfangszeit! Tatsachlich werden biblische
Altersangaben fir die Zeit “nach der Sintflut® wesentlich
kiirzer.

In den Evangelien sind nicht die Lebensjahre
von Bedeutung, sondern das Leben selbst

In den Evangelien, tiberhaupt im Neuen Testament,
sind die Lebensjahre des Menschen ziemlich belanglos,
erst recht das Streben um ein langes Leben. Jesus rit zum
Leben im Hier und Jetzt. Nicht einmal um den ,,morgi-
gen Tag®, um das, was wir essen und anzichen werden,
sollen wir uns Sorgen machen, geschweige denn um Jahre
(Mt 6,25 fF). Nochmals Prof. Dr. Kunz: ,, Aus dieser Sorg-
losigkeit spricht nicht Lebensverachtung, sondern radika-
les Gottvertrauen. Langes Leben ist kein Thema, das dem
Menschen Sorge bereiten soll:

Andreas Gryphius (1616-1654) hat diese theologische
Erkenntnis poetisch ausgedriicke:

Mein sind die Jahre nicht, die mir die Zeit genommen
Mein sind die Jabre nicht,

die etwa mochten kommen

Der Augenblick ist mein

und nebhm’ich den in acht

So ist der mein

der Jahr und Ewigkeit gemacht. |

Wie ich das geschafft habe?

Ich hab mich tragen lassen,

ich hab mich fallen lassen,

ich habe auf Thn gesetzt;

trotz all der offenen, ungeldsten Fragen
vertrau ich weiterhin,

bin neugierig offen,

was die Zukunft bringt

und hoffe, dass Er einst

mir entgegenkommt.

Das alles weif$ ich,

das alles hoffe ich. [ |



Herzallerliebste Schwiegermutter

ENN ICH DOROTHEA

Braun im Spaf in Verle-

genheit bringen maochte,
muss ich sie nur ,,herzallerliebste
Schwiegermutter” nennen. Das fille
mir leicht, denn erstens ist sie eine
schr liebe Schwiegermutter und zwei-
tens habe ich ja nur eine. Aber sie
gerit ins Schwimmen. Sie m6chte mir
gerne meine freundliche Anrede erwi-
dern, aber das geht nicht: Sie hat drei
Schwiegersohne. Und fiir Dorothea
ist es undenkbar, einen davon verbal
(oder sonstwie) zu bevorzugen. So ist
sie!

Sie ist meine Expertin zum
Monatsthema ,, Alter®. Ich habe ja jetzt
auch schon etliche Jahrzehnte auf dem
Buckel, aber sie spielt in einer anderen
Liga: 97 ist sie inzwischen.

»Das ist ein schwieriges Thema®,
ist ihre erste Reaktion, als ich sie nach
ihren Erfahrungen mit dem Alter
frage. Ich merke schnell, worin die
Schwierigkeit liegt: darin, dass es
immer mindestens zwei Seiten gibt.
»Wenn man mit 97 noch ums Kar-
ree gehen, sich selbst kochen kann
und keine stirkeren Schmerzen hat,
hat man’s doch gut®, sagt sie. In der
Einrichtung fur Betreutes Wohnen,
in der sie eine schone Zwei-Zim-
mer-Wohnung hat, ist sie die Alteste,
gehort aber zu den Fitteren. Ande-
rerseits ist die Erstkommunion ihres
jungsten Enkels, an der sie noch mit
ihm Fuf8ball gespielt hat, auch schon
wieder zehn Jahre her — damals war
sie ja auch erst knackige 87. Inzwi-
schen braucht sie selbst innerhalb der
Wohnung ihren Rollator. ,Demjeni-
gen, der den Rollator erfunden hat,
gebiihre ein Lorbeerkranz®, kommen-
tiert sie.

,»Es braucht mich niemand
mehr*, stellt Dorothea fest und meint
das nicht negativ. Es sei ein gutes
Gefiihl, dass sie keine Verantwor-
tung mehr fur Kinder tragen misse.
Schlieflich ist sie inzwischen Urgrof3-
mutter, und auch die Enkel sind schon
alle erwachsen. So konne sie jeder-
zeit gehen, wenn es Zeit ist, und sie
sei bereit dazu. Es sei ihr sogar recht,

66. JAHRGANG + MARZ 2022

wenn es nicht mehr allzu lange dauern

wiirde. ,,Es gibt kaum noch jeman-
den, der mit mir jung war®, meint sie;

lediglich mit den Kindern ihrer einsti-

gen Freunde telefoniert sie ab und zu.

Auf meine Nachfrage, ob sie
denn wirklich von niemandem mehr
gebraucht wird, stellt sie fest, dass es
doch noch Menschen gibr, fiir die sie
wichtig ist. In ihrem Haus ist sie eine
gefragte Gesprachspartnerin, sowohl
fiir die Bewohnerinnen als auch fiir
die Betreuerinnen. Fine Frau kommt
jeden Tag zu Besuch, zum Reden
und zum Spiclen. ,Wenn ich bei dir
bin, geht es mir gut*, zitiert Doro-
thea sie. Und die drei Tochter, Enkel
und Urenkel ,,brauchen® sie vielleicht
nicht unbedingt, aber sie lieben sie
ohne Frage sehr.

Wichtig ist das Telefon. Uber
dieses steht sie mit vielen Menschen
in Verbindung. Zusammen mit ihrem
2000 verstorbenen Mann war sie
jahrzehntelang mit dem Berneuche-
ner Dienst, dem Freundeskreis des
Klosters Kirchberg, eng verbunden
und hilt diese Verbindung heute tiber
das Telefon. Auch mit Menschen aus
unserer Gemeinde oder mit meinem
Vater und meiner Tante spricht sie
regelmiflig, also nicht nur mit Men-
schen, die sie aus ihren jungen Jahren
kennt. Und natiirlich mit ihrem nur
wenige Jahre jiingeren Bruder Wal-
ter. (Dieser wire einen eigenen Arti-
kel wert. Er halt bis heute Vortrige,
in denen er fiir alternative Energien
wirbt, und solche kirchen- und reli-
gionskritischer Art.) Sie haben eine
Verabredung, nimlich am Sonntag
im Fernsehen den Internationalen
Frithschoppen zu schauen und sich
anschlieffend am Telefon dariiber aus-
zutauschen. Dorothea macht keinen
Hehl daraus, dass ihr seit Jahrzehnten
in der spD aktiver Bruder ihr darin
tiberlegen ist.

Auf meine Frage, was sie als
Griinde dafiir sieht, dass es ihr bei
allen altersbedingten Einschrinkun-
gen so gut geht, nennt sie, dass sie ein
gutes Leben ohne schwere Schick-
salsschlage fithren durfte. Sie ist mit

ihren drei Geschwistern — die ilteste
Schwester Margret und der éltere
Bruder Friedrich sind beide bereits
verstorben, auch sie wurden iiber 9o
Jahre alt — in einem evangelischen
Pfarrhaus im Schwibischen behiitet
aufgewachsen. Selbst im Krieg — der
2. Weltkrieg brach an Dorotheas 1s.
Geburtstag aus — musste sie keine
Dinge erleben, die ihr heute noch
Albtriume verursachen wiirden.
Noch wihrend des Krieges hat
sie am Kindergirtnerinnen-Seminar
in Ulm Erzicherin gelernt (und ist
dort Sophie Scholl begegnet), hatte
aber das Gliick, dass die Leiterin, ein
Friulein Kretschmer, der Nazi-Ideo-
logie kritisch gegeniiberstand, dabei
aber sehr geschicke agierte. Sie las den
Studentinnen sogar aus Hitlers ,,Mein
Kampf “ vor, und nur aus ihrer Beto-
nung konnte man heraushoren, dass
sie keineswegs damit einverstanden
war. Aber nach auflen konnte sie ange-
ben, sie hitten ja sogar Hitlers Buch
gelesen. In ihrem Beruf als Erzicherin
habe Dorothea ,viel Schénes erlebt®.
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Spiter hat ein harmonisches Familienleben Dorothea
getragen, und sie sagt, dass sie sehr froh darum ist, zu allen
drei Tochtern bis heute eine gute Bezichung zu haben,
was ja nicht selbstverstindlich sei. Die viele Arbeit an der
frischen Luft im eigenen Garten hat sicher auch zu einem
langen Leben beigetragen. Das Singen im Chor war ihr seit
ihrer Jugend wichtig — zuletzt hat sie im Liturgischen Chor
unserer Gemeinde bis kurz vor 9o mitgesungen, und auch
heute noch singt sie sicher und gut. Auch das kirchliche
Engagement, vor allem im Berneuchener Dienst, war ein
bedeutender Teil des Lebens.

Sicher nicht nur im Alter ist ein wesentlicher Faktor
fiir ein gliickliches Leben die Fahigkeit, die kleinen Dinge

zu sehen und sich an ihnen zu freuen. Wenn sie zu klei-
nen Kindern auf der Strafle freundlich ist und diese dann
lachen oder ihr zuwinken, freut sie sich. Oder dass der
Besitzer des kleinen Ladens unten im Haus ihr extra die
Verbindungstiir aufschliefit, damit sie nicht auf die Strafle
gehen und von auflen in den Laden kommen muss, ist nett.
So viel zu meiner herzallerliebsten Schwiegermutter.
Ich verstehe, dass sie langsam miide wird. Aber ganz egois-
tisch wiinsche ich mir, dass sie noch ein paar Jahrchen bei
uns bleibt. Ich hoffe, sie macht es ihrer Mutter nach, die
iiber 100 wurde. [ |

Der Zahn der Zeit

Oder: Warum Einkaufen im Alter keinen Spaf§ mehr macht

INKAUFEN MACHT SEIT
E Corona nur noch halb so viel

Spall. Ich weif aber einen
Grund, warum es inzwischen iiber-
haupt keinen Spafl mehr mache.
Zumindest, wenn der Zahn der Zeit
an der Fassade nagt.

Die Tiicken des Alterwerdens
will ich hier nicht allgemein abhan-
deln. Es diirfte jeder Person tiber so
inzwischen sonnenklar sein, dass die
Welt sich nicht mehr um sie dreht,
aufler mit dem Angebot von Inkon-
tinenzeinlagen, Horgeraten, Gleit-
sichtbrillen, Arthrosesalben und
Treppenliften. Alles andere ist fur die
Jugend von heute.

Wer dies bestimmt hat, ist mir
schleierhaft — ein Komplott? Aber
diese Halunken werden es spates-
tens biiflen, wenn sie selbst in fort-
geschrittenem Alter sind. Dann sind
sie nimlich weg vom Fenster, dann
sitzen Jingere am Hebel und richten
die Werbung, den Konsum und alles
andere, was man zum Leben braucht,
garantiert nicht mehr an den Oldies
aus.

Ich picke mir hier das Thema
Inhaltsstofflisten auf Lebensmittel-
verpackungen heraus. Frither konnte
mein Adlerauge die in Zehntelmilli-
metern gesetzten Buchstaben noch
entziffern. Dem wollte die Industrie
offenbar einen Riegel vorschieben.
Niemand soll erraten konnen, aus wel-
chen Kunststoffen ihre Lebensmittel
gemacht sind.

Ich stand neulich also wieder im
Laden und inspizierte cine Packung
Minztifelchen auf Allergene. Ich
kneisterte und blinkerte. Seitdem
mir eine Gleitsichtbrille fiir die Ferne
aufgeschwatzt worden war mit dem
Rat, die Augen nur ja ruhig damit zu
entspannen, anstatt sic ohne Brille zu
trainieren, hat sich mein Sehvermégen
rapide verschlechtert.

Um dem leider erfolgreichen Ver-
kaufstrick der Optiker nun bockig
entgegenzuwirken, kaufte ich mir
eine Rasterbrille. Ich starre zeitweise
durch die Locher in den schwarzen
Scheiben und wirke auf meine Nach-
barschaft, die mich damit durch Woh-
nung und iiber den Balkon huschen
sicht, wahrscheinlich wie die gemeine
Stubenfliege auf Freigang. Ich mochte
betonen, dass ich die Rasterbrille
nicht im Supermarke getragen habe,
als ich die Minztafelchenpackung resi-
gniert wieder zuriickwarf und mur-
melte: ,Ich kann das alles nicht mehr

sehen!“ Wahrscheinlich sollte ich mir
mit diesem Spruch ein gelbes T-Shirt
mit drei Blindenpunkten bedrucken
lassen.

Ich frage mich, was die Hersteller
damit bezwecken. Ich boykottiere das
inzwischen, wo ich kann. Ich weigere
mich, mit einer Lupe in die Regale
zu kriechen, um Inhaltsstofflisten auf
Lebensmittelpackungen identifizieren
zu konnen. Spafleshalber habe ich cin-
mal ein Typometer auf Einkaufstour
mitgenommen (das ist fiir den Schrift-
satz ein Maf§ der Schriftgrofe). Als ich
es anlegte und damit auf der besagten
Minzpackung herumschob, bedugte
mich eine Paletten auspackende Ver-
kduferin argwohnisch. Ich lachelte
suffisant. Die SchriftgrofSe lag leider
unterhalb des beginnenden Mafies,
also irgendwo im p-Bereich. 1 mm =
1000 Mikrometer (u = Mii). Anders
gesagt, die Buchstaben sind so grofl
wie ein Fliegenschiss und sehen auch
SO aus.

Tja, liebe Hersteller, also damit
konnt ihr keinen Blumentopf mehr
gewinnen bei der alternden Bevol-
kerung, die ja angeblich bald in der
Mehrheit ist. Wir sind vielleicht weit-
sichtig, aber nicht blod. Ich werde
nicht jede Packung mit Selfiestick von
mir strecken, weil die Armlange nicht
mehr ausreicht, um den Blick noch
scharf zu stellen. Dann esse ich eben
was anderes. Zum Beispiel Gemtise.
Da stehen ja zum Gliick noch keine
Inhaltsstoffe drauf, vielleicht auch
nur, weil dank der industriellen Ziich-
tung keine mehr drin sind. Ich weigere
mich. Sowas nennt man dann Alters-
starrsinn. Schénen Dank auch! [ |
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Vor grauem Haar sollst du aufstehen
und das Ansehen eines alten Menschen sollst du ebren!
Levig,32

ENN DAS NICHT GUTTUT! DAS LAUFT WIE

Ol hinunter! Seitdem ich selber graues Haar

und dazu ein gewisses Alter erreicht habe,
zitiere ich gerne alte biblische Weisheiten, gerade auch
gegeniiber jiingeren Menschen. Es muss doch schliefSlich
fiir etwas gut sein, sich ein bisschen in der Bibel auszu-
kennen. Ist es nicht schén, aus heiliger Quelle bestitigt zu
bekommen, dass es durchaus Vorteile haben kann, nicht
mehr ganz so jung und unerfahren zu sein? SchlieSlich
heif3t es bei Jesus Sirach sogar:

Ein Ehrenkranz der Alten ist reiche Erfabrung
und ihr Rubm ist die Gottesfurcht.
Sir 25,8

Das Buch der Psalmen besingt den Ruhm des grauen Haa-
res in ganz ahnlichen Worten, wenn es dort heif8t:

Graues Haar ist eine prichtige Krone,
auf dem Weg der Gerechtigkeit findet man sie.
Ps 16,31

Graues Haar als prachtige Krone? Nun ja, aber was ist

dann mit den Kahlen? Haarausfall und Kahlheit wurden in

jener Zeit als Krankheit betrachtet, teilweise konnte man
dadurch sogar ,unrein® werden.
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Segen des Alters

Die kérperliche Kraft und Leistungsfahigkeit des
Menschen lassen irgendwann einmal nach, aber bringt das
Alrer nicht auch viel Segen? Sagt uns das nicht auch die
Heilige Schrift im Buch der Spriiche:

Der Rubm der Jungen ist ibre Kraft,
die Zier der Alten aber ibr granes Haar...
Spr 20,29

Damit wird doch einiges ausgeglichen. Der schone Grau-
ton, der vielen Menschen tibrigens ausnehmend gut steht
und den manchmal sogar Nichtergraute durch Firben ihres
Haars erzielen wollen, ist damit sicher nicht gemeint; cher
wird damit etwas anderes gemeint sein, was von alteren
Menschen erwartet wurde, wenn sie iiberhaupt ein hohe-
res Alter erreichten, nimlich Weisheit, Erfahrung und
Einsicht.

Was verrat uns eigentlich das Buch Hiob zum Thema
Alter? ,,Ja", so heildt es dort, ,,frag nur das frishere Geschlecht
und merk dir, was die Viiter erforschten”(Hiob 8,8), und
es empfichlt damit, sich mit dlteren Menschen zu bera-
ten. Aber die Bibel scheint auch zu wissen, dass dies auch
damals keine iibliche Praxis war, und darum heif$t es im
Buch der Spriiche weiter:

Hor auf deinen Vater, der dich gezeugt,
verachte deine Mutter nicht, wenn sie alt wird...
Spr 23,22

Wie dumm es ist, nicht auf die Alten gehort zu haben, sagt
uns das Buch der Konige, wenn es von jemanden berichtet
und sagt:

Erverwarfden Rat, den die Alteren gegeben hatten,
und beriet sich mit Jiingeren...
1 Kon 12,8

Ja, wie kann denn jemand so dumm sein! Genau diese
Worte begegnen uns dann nochmals und fast wortgleich
im 2. Buch der Chronik 10,8.

Aber ganz so einfach scheint es auch in biblischen Zei-
ten nicht gewesen zu sein. Das Alter allein war noch kein
Garant fiir Weisheit und Lebenserfahrung. Nicht zufallig
stellt darum das Buch Hiob fest:

Findet sich bei Greisen wirklich Weisheit
und bringt langes Leben immer schon Einsicht?

Hiob 12,12
...und weiter:

Die alt an Jabren sind — nicht immer sind sie weise,
noch sind Greise stets des Rechten kundig...
Hiob 32,9

Da scheint jemand entsprechende Erfahrungen gemacht
zu haben, die zu eigener Einsicht fithrten und dann zu fle-
hentlichen Bitten wurden:
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Verwirfmich nicht, wenn ich alt bin,
verlass mich nicht, wenn meine Krifte schwinden!
Ps 71,9

...und weiter:

Auch wenn ich alt und grau bin, verlass mich nicht!
Ps 71,18

Fiirsorge fiir alte Menschen

Die Sorge furr iltere und arbeitsunfihige Menschen
galt schon damals und gilt im Orient heute noch als
Gesetz, es wurde und wird aber nicht immer beachtet und
darum mahnt Jesus Sirach:

Mein Sobn, wenn dein Vater alt ist,

dann nimm dich seiner an,

und betriibe ihn nicht, wenn sein Verstand abnimmt!
Sir 3,12

Damals gab es keine Altersversorgung. Die Altersvorsorge,
falls jemand tberhaupt alt wurde, bestand in zahlreichen
Séhnen. Was aber, wenn die S6hne sich nicht um die Alten
kiimmerten?

Sollte es schon damals, in so weit zurtick liegen-
den Jahren, mangelnden Respekt vor dem Alter gegeben
haben? War es nétig, jingere Menschen mit diesen oder
mit dhnlichen Worten zu mahnen, wie es Jesus Sirach tut,
wenn er ausruft:

Beschimpfe keinen alten Mann,
denn auch mancher von uns wird ein Greis!
Sir 8,6

»Mancher von uns“? Es war damals durchaus nicht selbst-
verstindlich, ein hoheres Alter zu erreichen. Die meisten
Menschen starben jung. Die Lebenserwartung betrug in

jener Zeit im Durchschnitt viel weniger als die Halfte der
zu erwartenden Lebensjahre in der heutigen Zeit. Aber

viele wiinschten sich ein langes Leben, und im Propheten-
buch Jesaja ist diesbeziiglich von einer groflen Verheiflung

die Rede:

Wer als Hundertjahriger stirbt, gilt noch als jung, und
wer nicht hundert Jabre alt wird, gilt als verfluchs...
Jes 65,20

Im Johannesevangelium begegnet uns eine schr seltsame

Fragestellung:

Wie kann ein Mensch, wenn er alt ist,
wieder geboren werden?

Joh 3,4

Es war der Ratsherr Nikodemus, der Jesus so fragte. ,, Nichr
wieder geboren®, lautete Jesu Antwort, ,aber von Neuem
geboren!“Jesus wies dabei in eine ganz andere Richtung.

Eure Alten werden Triume haben...

Apg 2,17

Die Apostelgeschichte spricht in diesem Zitat aus dem Pro-
pheten Joel etwas sechr Wichtiges aus: Auch alte Menschen
haben Triume. Konnte es sein, dass sich die Triume ilterer
Menschen sehr von denen junger Menschen unterscheiden,
die oft nur in den praktischen, diesseitigen Bereich zielen?
Der Traum von umfassendem Frieden, von endgiiltiger
Erfillung, von nie endender Liebe und vom Reich Got-

tes — es war meist der Traum weiser alter Menschen, deren
Seele schon weit im Bereich Gottes wohnte, wenn sie auch
noch durch ihren Kérper mit der Erde verbunden waren,
so wie der greise Simeon, dessen Augen schon das grofie

Heil sahen, als er Jesus als Kind im Arm hielt. [ |

90 ]

ERGSILIED VON
BRO N D EK

am, stetig, leise
1 die Jahreskreise.
auben, aber wahr:

ling und Maiengriin
ersonne und Blith'n
bstes Farbenpracht
ter und Heilige Nacht

90 Jahre erfiilltes Leben
90 Jahre Vorwirtsstreben
90 Jahre Freud und Leid
90 Jahre geschenkte Zeit

Ein jedes Jahr hat Ziel und Sinn
und jeder Tag ist Neubeginn.
Im Auf und Ab,

durch Dick und Diinn

wandern von Jahr zu Jahr wir hin.

Alt macht nicht die Zahl der Jahre.

Alt machen nicht die grauen Haare.

Ein paar Falten im Gesicht
storen wahre Schonheit nicht.
Auch mit Brille kann man sehen,
und mit kleinen Schritten gehen.
Auch mit Glatzkopf

kann man denken,

und dem Tag ein Licheln schenken.

Alt ist, wer das Herz verschliefit,
wen das Leben nur verdrief3t.

Al ist, wer das Ziel vergisst,

wer ohne Sinn und Hoffnung ist.
Egal wie alt, egal wie grau,

wer feststeht, traut dem Himmelblau.
Auch wenn dunkle Wolken gehen
und die Sonne nicht zu sehen,
auch wenn finstre Stiirme toben,
ist der Himmel blau — ganz oben.
Gottes Segen gibt Geleite,
gestern, morgen und auch heute.

Geburtstagskind, jetzt sind wir hier
und danken fiir die Zeit mit dir!

Lasst uns froh die Gliser heben
auf deine 90 Jahre Leben:

Wie schon, dass du geboren bist,
wir héitten dich sonst sebhr vermisst!
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»Von Ewigkeit
zu Ewigkeit”

ON EWIGKEIT ZU EWIGKEIT TITELTE JUTTA
s / Respondek in der Januar-Ausgabe von Christen

heute. Da kam ich etwas ins Griibeln: Ewigkeit
ist Ewigkeit. Ewigkeit ist Zeitlosigkeit. Also kann es auch
nicht mehrere Ewigkeiten geben! Wieso haben wir in unse-
rer Muttersprache tiberhaupt ein Wort fuir ihren Plural?
Das kann eigentlich nur unserem Alltags-Sprachgebrauch
entsprungen sein, wo wir das Wort gerne benutzten, wenn
uns etwas subjektiv zu lange vorkomme.

Ewigkeit

Die Ewigkeit ist dadurch gekennzeichnet, dass sie
weder Anfang noch Ende hat. Sie ist einfach. Und sie ist
gottlich. Denn die Ewigkeit ist ein Attribut Gottes. Denn
Gott umfasst in seiner Allmacht auch die Zeiten. Der
reformierte Theologe Emil Brunner (1889-1966) sprach
darum in diesem Zusammenhang einmal von der ,,Zeit-
michtigkeit” Gottes.

Der Philosoph und Theologe Thomas von Aquin
(1225-1274) hat sich bereits im Mittelalter ausfiihrlich mit
der Ewigkeit Gottes befasst. In seinem Werk Summa theo-
logica (questio 10) hat er wichtige Eigenschaften der Ewig-
keit aufgefiihre. So stellt er fest, dass

= Ewigkeit alles auflerhalb der Zeiteinteilung is,
= Dinge, die ewig sind, Sein und Leben haben,

= Ewigkeit Dauer bedeutet,

= Ewigkeit dem Sein nach Gote selbst ist, und dass
= Ewigkeit das gleichbleibende Sein misst.

Zeit

Nach dem fiinften Vers unserer Bibel schuf Gott
bereits am ersten Schopfungstag unmittelbar nach der
Trennung von Licht und Finsternis Tag und Nacht. Und
damit die Zeit, die somit ebenfalls Schépfung und irdisch
ist. Im Unterschied zur Ewigkeit ist Zeit messbar, einteil-
bar und kennt verschiedene Geschwindigkeiten. Und das
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ist nicht nur in der Musik von Bedeutung. Wir erinnern
uns, wie schier endlos lang die Zeit bis zum Ferienbeginn
dahinkroch und wie schnell sie in den Ferien an Tempo
aufnahm und schnell verflog. Wenn der Mensch — wie
auch die uibrige Schépfung — von Gott und seiner Ewig-
keit kommt und wieder zu ihm zuriickkehrt, also in ihm
vollendet wird, dringt sich zwangsliufig die Frage nach
dem Zweck von Schopfung und Zeit auf. Der evangelische
Systematiker Wolfhart Pannenberg (1928-2014) beantwor-
tet die Frage dahingehend, dass es der Zeit als Daseinsform
bedarf, damit die Geschépfe ihre gottgewollte Selbst-
bestimmung leben konnen. Das Ergebnis der ausgeleb-
ten Eigeninteressen ist leider ein Unfriede innerhalb der
Schépfung. Den bemerken wir in der zwischenmensch-
lichen und in der Bezichung zur belebten und unbelebten
tibrigen Schopfung.

Das Gegenteil von Ewigkeit ist die Vergianglichkeit.
Zeit vergeht, Ewigkeit hingegen nicht. Das ist der grofle
Unterschied zwischen den Sphiren, der Immanenz und der
Transzendenz, dem Diesseits und dem Jenseits.

Sehnsucht

Der Mensch hat sich schon immer nach Ewigkeit
gesehnt. Das gehort einfach zu seinem Wesen. Er schnt
sich nach einem Leben ohne Endlichkeit und ohne Altern,
was hier als Verinderung von Substanz, also als Reifung,
verstanden werden kann. Es ist das Anhalten der Zeit, so
wie es sich Frischverliebte wiinschen und auch das ,, For-
ever-young“-Denken in allen Abschnitten menschlichen
Lebens. Das kommt der angestrebten Gottahnlichkeit des
Menschen schr entgegen. Das alles bleibt aber weiter ledig-
lich Hoffnung, da in dieser Welt die Uhren (weiter-)ticken.
Allerdings diirfen wir eine Teilhabe an der Ewigkeit Gottes
im neuen Aon entweder nach unserem Abschied von die-
ser Welt oder durch die Wiederkunft des Herrn erwarten.

Gottesbegegnung

Zu unserem hiesigen Glick verfigen wir tiber die
Moglichkeit des Vorkostens. Des Vorkostens von Gottes-
nihe und Ewigkeit. Orte hierfir sind privates und gemein-
schaftliches Gebet (Liturgie). Hier kommen wir Gott
nahe, haben Begegnung mit ihm. Hier verschranken sich
bereits heute Inmanenz und Transzendenz, Zeit und Ewig-
keit fir kurze Zeit. Mit dem Kreuzzeichen am Anfang von
Gebet oder Liturgie treten wir dabei in die Sphire Gottes
ein. Hier wird es moglich, die grofien Heilstaten Gottes
nicht nur zu memorieren, sondern je neu zu verheutigen
und zu erfahren. Der liturgische Ort hierfir ist die soge-
nannte Anamnese im Eucharistiegebet, wenn im unmittel-
baren Zusammenhang mit den Einsetzungsworten und der
Bitte um den Heiligen Geist der Hohepunkte der Heils-
geschichte Gottes mit den Menschen gedacht wird. Dies
ist cine spezielle Gedachenisform im Christentum, die wir
aus unseren jidischen Wurzeln iibernommen haben und in
unserer Liturgie regelmifiig weitertragen. So konnen wir
bereits heute ein wenig ins Himmelreich ,,spieken und in
der Feier des Wochenpassahs schon vorab ein wenig Ewig-

keit erfahren. [ |
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VON RAIMUND HEIDRICH

Noch nicht einmal geboren
und schon infiziert

JAHRGANG

+

mit der Krankheit,

die zum sich’ren Tode fiihrt,
und die heifdt Leben.

MARZ

Ausgespannt sind wir alle

zwischen Zeugung und dem Tod.

Auf dem Folterbrett des Lebens
reiben wir uns wund und rot.
Wachsen und doch sterben miissen:
Komme ich zu falschen Schliissen?

Zweifel bohrt und fragt,
was auch Angst und Sehnsucht sagt,
trotz der bangen Traurigkeit
nach erfiillter Wirklichkeit.

Doch wir leben in der Zeit,
Zwischenzustand, Zwischenspiel,
sitzen zwischen vielen Stiihlen,
fragen nach dem Sinn und Ziel.

Und inzwischen liebst Du mich

und entreifdt mich meinen Triumen,
nimmst mich an, verwandelst mich.
Um die Zeit nicht zu versiumen,
schenkst Du in der Zwischenzeit
mir ein Stiick der Ewigkeit.

Hiltst dabei mich fest umschlossen,
und so habe ich genossen

Deine Nihe.
Und in dieser Zwischenzeit

schenkst Du mir dann auch die Zeit
zum Leben.

Deine Liebe ist mir Pfand,

und so schau ich iiber'n Rand
des Lebens:

Bin enthoben,
bin entriicke,
spiire Deinen Atem,
ahne, noch etwas bedriicke,
dass das lange Zwischenspiel
hat ein gutes, letztes Ziel

dann ja doch in Dir. B

2022



aus unserer Kirche

Deborah
Helmbold ist
Beauftragte zur
Umsetzung des
Schutzkonzeptes
und Mitgliud der
Gemeinde Koln

Thomas
Schiippen ist
Pfarrer der
Gemeinde Bonn
und Mitglied
der Synodal-

\ crtrctung

Schutzkonzept
gegen sexuelle
Grenzverletzungen
und sexuelle Gewalt

VON DEBORAH HELMBOLD
UND THOMAS SCHUPPEN

EIT 2014 BESCHAFTIGT SICH DIE BISTUMSSYNODE

mit der Thematik Missbrauch und Privention mit

dem Ziel, ein Konzept und entsprechende kirchen-
rechtliche Regelungen zu entwickeln. Auf der 61. Bis-
tumssynode im Oktober 2018 wurden die Leitlinien des
Katholischen Bistums der Alt-Katholiken in Deutschland fiir
die Privention und Intervention gegen sexuelle Grenzver-
letzungen und sexuelle Gewalr beschlossen. In diesen Leit-
linien werden die notwendigen Schritte und Inhalte zur
weiteren Umsetzung eines institutionellen Schutzkonzep-
tes gegen sexuelle Grenzverletzungen und sexuelle Gewalt
in unserer Kirche beschrieben.

Im Oktober 2019 haben Bischof und Synodalver-
tretung Deborah Helmbold mit der Umsetzung dieses
Schutzkonzeptes beauftragt. Gemeinsam mit Thomas
Schiippen bildet sie den Arbeitskreis Schutzkonzept. Mit
Unterstiitzung des Bundes Alt-Katholischer Jugend (baj)
und unserem Synodalrichter Matthias Benolken wurden
die Kirchenrechtlichen Regelungen zur Privention und
Intervention von sexuellen Grenzverletzungen und sexueller
Gewalr erstellt und auf der 62. Bistumssynode im Novem-
ber 2021 mehrheitlich beschlossen. Die Bestimmungen
regeln die Umsetzung notwendiger Schritte, um sexuellen
Missbrauch in unserer Kirche zu verhindern (Privention).
Weiter regelt die sGo im Rahmen der Intervention bei
sexuellem Missbrauch den Umgang mit Disziplinarstrafbe-
standen, die Folgen von Verjihrung und den Umgang mit
Geschidigten.

Mit diesem Artikel méchten wir zur Auseinander-
setzung in den Gemeinden mit dieser Thematik einladen.
Denn ein wichtiger Schritt wird es nun sein, die Gemein-
den tiber das Schutzkonzept und die daraus resultierenden
Auftrige zu informieren. Die Informationsweitergabe in
die Gemeinden erfolgt tiber die Pfarrimter, die Synodalen
und/oder die Kirchenvorstinde.

Beriihrung — ein heikles Thema?

Die Leitlinien beginnen mit einer theologischen Ein-
ordnung, denn aus der Glaubens- und Gemeindepraxis
wissen wir, dass der Moment der Bertihrung ein sehr heilsa-
mes Moment sein kann.

Wie sieht diese Beriihrung aus? Wie ordnen

wir sie ein? Was bedeuten diese Regelungen fiir
unsere Praxis im beruflichen Alltag, in den
Begegnungen mit Kindern, Jugendlichen und
hilfebediirfiigen Erwachsenen in unseren Gemeinden

und auf Kinder- und Jugendfreizeiten?

Jegliche Beriihrung — ob verbal, visuell oder korperlich —
setzt ein gegenseitiges Einverstindnis voraus. Sensibel
wabrzunehmen, welche Beriihrungen gewiinscht

sind und welche Beriibrungen Grenzen verletzen, ist
unabdingbar fiir ein Zusammenleben, das Jesus uns
vorgelebt hat und das uns Wobl und Heil verspricht.

Es ist zutiefst menschlich, dass diese Grenzen immer
wieder verletzt werden. Das bringt schon die Tatsache
mit sich, dass Menschen Beriihrung sehr unterschiedlich
wahrnehmen und das, was jetzt positiv erlebt wird, in
einer anderen Situation grenziiberschreitend erfabren
werden kann. Grenzverletzungen konnen allerdings
vermieden werden, indem Menschen ibr Sprechen und
Handeln reflektieren und dadurch sensibler werden.
Grenzverletzungen miissen vermieden und auch dann
geahndet werden, wenn sie unachtsam, leichtfertig,
respektlos oder gar vorsitzlich geschehen. Die Folgen fiir
die Betroffenen sind nicht selten schwerwiegend und
traumatisch. (...) Wenn Beriibrungen verletzen oder gar
die Unversebrtheit des eigenen Lebens bedyohen, dann
ist eine solche Gegenwebr fiir die Einzelne oder den
Einzelnen in der Regel unmaiglich. Fragen wir mit Jesus:
Wer beriibrt mich? Von wem will ich mich beriihren
lassen? Wen michte ich beriihren? Wer méchte von mir
beriihrt werden?

Leitlinien, S. 5-6

Privention gegen sexuelle Grenzverletzungen
und sexuelle Gewalt

Durch die Regelungen in der Privention sollen sexu-
elle Grenzverletzungen und sexuelle Gewalt durch Verant-
wortliche in unserer Kirche verhindern werden. Mit den
Leitlinien soll eine Kultur der Achtsamkeit und des Hin-
schauens gefordert und unsere Wahrnehmung im Umgang
mit anderen geschirft werden, um darauf zu achten, wo
Grenzen iiberschritten werden. Sexuelle Grenzverletzun-
gen und sexuelle Gewalt in unserer Kirche zu verhindern
ist Ziel und Aufgabe von uns allen (vgl. S. 1).

Mit dem Beschluss der kirchenrechtlichen Regelungen
zur Privention und Intervention auf der letzten Bistums-
synode bedeutet das, dass alle Personen, die mit der Betreu-
ung von Minderjihrigen betraut sind, verpflichtet sind, die
Regelungen zur Privention zu erfillen. Folgende Standards
werden eingefithrt:

1. Alle Personen, die mit Minderjihrigen in
unserer Kirche arbeiten, Iegen ein erweitertes
polizeiliches Fiihrungszeugnis vor.

2. Die Selbstverpflichtungserklirung ist ein Verhaltens-
kodex und stellt eine hohe Verbindlichkeit der
Sensibilisierung fiir das Thema fiir alle Mitarbeitenden
im Rahmen der Fursorgepflicht fiir Minderjihrige
und schutzbediirftige Erwachsene dar. Sie beinhaltet
verbindliche und konkrete Verhaltensregeln, die
bei der Ubernahme von Verantwortung in der
Arbeit mit Minderjihrigen wesentlich sind.

3. Eine Teilnahme an einer Schulung ist verbindlich. Sie
vermittelt, wie man vor sexuellen Grenzverletzungen
und sexueller Gewalt schiitzt, und informiert iiber die
Handlungspline in unserem Bistum gegen sexuelle
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Grenzverletzungen und sexuelle Gewalt. Ziel der
Schulungen ist es, eine Kultur der Achtsamkeit

zu schaffen und fir den Schutzauftrag gegeniiber
Minderjihrigen und schutzbediirftigen Erwachsenen
in unserer Kirche zu sensibilisieren. Der Umfang der
Schulung richtet sich danach, ob es um eine haupt-
oder ehrenamtliche Titigkeit geht und ob es sich um

Alt-Katholisches Bistum

unterstitzt Projekte
auf den Philippinen
und in Mosambik

VON

M 1. SONNTAG DER OSTERLICHEN BUSSZEIT —
Aund je nach finanzieller Méglichkeit der Gemeinde

auch an weiteren Sonntagen der Fastenzeit — ist
die Kollekte fiir Missions- und Entwicklungshilfepro-
jekte bestimmt. Wir wollen wie im letzten Jahr das Pro-
jekt unserer Schwesterkirche auf den Philippinen und das
Fliichtlingshilfeprojekt in Mosambik unterstiitzen. Dazu
nachfolgend einige Informationen:

REINHARD POTTS

1. Unabhingige Philippinische Kirche:

Gerechtigkeit fiir Arbeiter
Unsere philippinische Schwesterkirche, die Philippinische
Unabhingige Kirche (Iglesia Filipina Independiente — 1r1)
wurde 1902 bei der Griindung der ersten Gewerkschaft auf
den Philippinen ausgerufen. Seit ihrer Griindung steht die
IF1 an der Seite der Arbeiter.

Seit mehreren Jahren unterstiitzt die Fastenaktion
unseres Bistums das Projeke der philippinischen Schwes-
terkirche Gerechtigkeit fiir Arbeiter! Unsere Schwester-
kirche ist in vielfaltiger Weise engagiert, die Rechte der
Arbeiter zu stirken. Christopher N. Ablon, der Nationale
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einen regelmifligen oder sporadischen Kontakt zur
Zielgruppe handelt. Die Schulungen werden von den
Priventionsbeauftragten organisiert und durchgefiihre.

Mehr Informationen und Termine finden Sie auf der
Homepage. Weitere Informationen tiber die Intervention
bei Verletzungshandlungen werden folgen. |

Programmbkoordinator der IF1, zahlt in seinem Jahres-
bericht 2021 einige Aktivititen auf, die dank der Unter-
stiitzung des Workers Assistance Program (w4r) moglich
gemacht werden konnten. Ich fasse seinen Bericht kurz
zusammen:

Am 22. Januar 2021 startete das WAP in Partnerschaft
mit UAOSEC (United Against Overseas Sexual Exploitation
on Children, deutsch: Vereint gegen die sexuelle Ausbeu-
tung von Kindern in Ubersee) eine seiner Strategien fiir
Beratung und Vernetzung zum Thema ,,1FI Sicherheits-
und Schutzpolitik! Wahrend das WAP seine Arbeit fort-
setzte und gleichzeitig Vorsichtsmafinahmen ergriff und
strenge Gesundheitsprotokolle befolgte, schlug covip-19
zu und infizierte fast die Hilfte der Mitarbeiter des Obispo
Maximo (oberster Bischof der Philippinen). Auch Chris-
topher Ablon erkrankte, und es dauerte zwei Monate, bis
er sich von einer schweren covip-19-Infektion vollstin-
dig erholt hatte. Das Workers Assistance Program wurde
auch in dieser abnormalen Situation fortgesetzt, denn ,,das
Leben geht weiter*.

Hilfsmafinahmen fiir Arbeitnehmer wurden durch-
gefiihre, die von den wirtschaftlichen Auswirkungen von
covID betroffen sind: 100 Begiinstigte (mit im Schnitt 4
Familienmitgliedern), also etwa soo Einzelpersonen, pro-
fitierten davon. Auflerdem gab es einen kleinen Projektzu-
schuss fur Initiativen zur Sicherung des Lebensunterhalts
von Arbeiterorganisationen.

Treffen mit Vertretern der Arbeiterorganisationen
wurden durchgefiihrt. Zur Deckung der Kosten fiir den
Rechtsstreit von Arbeitnehmerrechtsverteidigern gab es
einen Bargeldzuschuss, der zwei verfolgten Anwilten fiir
Arbeitnehmerrechte zugute kam, einer aus der Didzese
Tarlac und einer aus der Metropolregion Manila.

Zur Strategie des Programms zihlen regelmifige
Updates (Aktualisierungen) mit den Arbeitsimtern. Tref-
fen mit den Arbeitsimtern fiir ipo-Aktivititen (1po =
initial public offering, deutsch: Borsengang) wurden durch-
gefithrt. Chris Ablon hat drei Sitzungen mit dem Arbeits-
amt fiir IPO-Aktivititen abgehalten und an Sitzungen mit
Kirchenvertretern des IFI-WAP teilgenommen.

Der war-Koordinator nimmt regelmifig jeden zwei-
ten Freitag im Monat an einem Treffen mit Kirchenver-
tretern teil. Eine Bewertung erfolgt regelmifig mit dem
nationalen Programmkoordinator und den Programmmit-
arbeitern. Drei Arbeitsstellen wurden unterstiitzt: omM7A4M-
L4¢ in der Diézese lloilo, das Don Belong Labor Center in
der Di6zese Surigao und cws in der Diézese Cagayan de
Oro.

Bis zum letzten Quartal des Jahres hat Chris Ablon die

Beratungs- und Netzwerkarbeit im Zusammenhang mit
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dem 1FI-Programm online koordiniert. Ein Teil des wap-
Erfolgs sind die zehn Online-Programme, die iber Zoom
via Facebook live ausgestrahlt wurden, mit insgesamt 8.413
Aufrufen und mit durchschnittlich 765 Aufrufen pro Sit-
zung. Chris Ablon hat dariiberhinaus Vorbereitungstref-
fen mit Gemeindegruppen durchgefiihrt, damit diese die
Berichte von Kirchenfiihrern und -mitgliedern iiber die
Situation von Arbeitern in armen stidtischen Gemeinden
besser verstehen konnen.

Die Fastenaktion unseres Bistums mochte auch in die-
sem Jahr unsere Schwesterkirche in ihrem Engagement fiir
die Rechte der Arbeiter und Arbeiterinnen unterstiitzen.
Helfen Sie mit Threr Spende, dass unsere Schwesterkirche
sich fiir das Recht der Arbeiter und gerechte Arbeitsbedin-

gungen einsetzen kann.

2. Mosambik: Strukturelle Hilfe bei der

Fliichtlingsschwemme im Norden von Mosambik
Die 1aAkDM (Internationale Alt-Katholische Diakonie und
Mission) hatte bei ihrer Tagung im September 2020 in
Bottrop beschlossen, das Projeke ,,Betrieb eines Madchen-
wohnheims (incl. Einrichtung und Bau einer kleinen Hiih-
nerfarm)* als Weiterfithrung des Projektes ,,Heilung und
Erinnerung von Traumata bei Fliichtlingen® 2021 und 2022
zu unterstiitzen. Das Projeke wird von Sint Paulus Missie
en Diaconaat, dem Hilfswerk der niederlindischen Alt-
Katholischen Kirche, betreut.

Mittlerweile stellt sich die Situation so dar: Das UN-
Flichtlingshilfswerk arbeitet an einem strukturellen Auf-
bau der Gegend rund um das Lager Marratane. Die Pline
fiir den Bau eines Midcheninternats und eines Hiihner-
stalls mussten erst einmal stillgelegt werden, bis der ganze
Plan verabschiedet ist: Wo wird die Schule stehen, wohin
kommt eine Strafle? Die Regierung und die Vereinten
Nationen haben festgelegt, dass das Internat bei der Schule
mit Vorrang gebaut werden darf. Das bereits fiir den Bau
des Madcheninternats und den Hithnerstall gesammelte
Geld wird dann verwendet, wenn es mit den Bauten
losgeht.

Mittlerweile stellt sich die Situation so dar: Im Nor-
den von Mosambik herrscht seit 2020 nicht nur Corona,
sondern es gibt — das ist in Deutschland weitgehend unbe-
kannt — auch regelmifig Uberfille von Arabischen Extr-
emisten, die aus dem Nahen Osten gekommen sind. Sie
versuchen, die Lage zu destabilisieren und eine neue Hei-
mat zu finden, wobei auch die noch nicht erschlossenen
unterirdischen Gasvorrite locken, und greifen die Men-
schen dort und selbst ganze Dérfer an. Viele sind deshalb
gefliichtet; Hunderttausende (!) haben die Gegend ver-
lassen und sich irgendwo anders niedergelassen. Nur ein
Teil bekam einen Platz im Lager der Vereinten Nationen.
Andere mussten improvisieren und bauten sehr cinfache
Notlager — und hoffen, dass die Kirchen helfen.

Die 30 (meist armen) Gemeinden der Anglikanischen
Kirche der Di6zese Nampula haben rund 1.500 Familien
aufgenommen. Es kann lange dauern, bis diese Fliichtlinge

Bischof Manuel Ernesto spricht 2021 mit einer
Gruppe Gefliichteter aus dem Norden

wieder nach Hause zuriickkehren konnen. Viele Gemein-
demitglieder wollen helfen, aber es fehlt an Mitteln. Hilfe
kommt nur in geringem Maf und auch nur voriiberge-
hend, denn die Regierung hat kein Geld.

Es wird dringend strukeurellere Hilfe gebraucht. Dazu
muss unbedingt eigene Nahrung angebaut werden. Viele
Fliichtlinge sind urspriinglich Fischer und kennen sich
mit Landwirtschaft nicht aus. Daher ist eine Ausbildung
vorgeschen, landwirtschaftliche Gerite (die sich mehrere
Familien teilen), Saatgut und anderes mehr miissen gekauft
werden. Pro Familie soll es umgerechnet ca. 30 Euro geben.
Brachland soll genutzt werden, aber es ist nur beschranke
vorhanden. Die Kirche bietet an, was sie hat. Mehr Acker-
land ist notig, Kauf von mehr Ackerland ist geplant. Ein
Hektar kostet ca. 2.000 Euro.

In der Gesundheitsvorsorge ist ein Training durch
Freiwillige vorgesehen, z. B. mit dem Inhalt, wie wasch-
bare und wieder verwendbare Binden aus Baumwolle selbst
hergestellt werden konnen. Eine Rolle Baumwolle kostet
35 Euro, Nahmaschinen sind ebenfalls nétig (pro Stiick
ca. 250 Euro) fiir eine Gruppe (durchschnittlich so Fami-
lien pro Gemeinde), die eigene Kleidung herstellt und
repariert.

Gemeinsam mit den alt-katholischen Kirchen der
Schweiz, Osterreichs und der Niederlande wollen wir die-
sen 30 Gemeinden helfen. Hoffen und beten wir, dass Gott
diesen Einsatz vieler Menschen segnen wird und der Frie-
denseinsatz von Bischof Manuel Ernesto, dem Bischof der
Di6zese Nampula, Erfolg bringt und die Fliichtlinge auf
Dauer wieder heimkehren kénnen.

Weitere Informationen bei den Beauftragten fiir
Mission und Entwicklung des alt-katholischen Bistums,

z. B. Pfarrer Reinhard Potts, unter der E-Mail-Adresse
entwicklung@alt-katholisch.de. [ |

Spendenkonto des Bischoflichen Ordinariats

IBAN
BIC
Stichworte

DE38 3705 0198 0007 5008 38
COLSDE33XXX
Arbeiterbilfsprogramm IFI

oder Fliichtlin ge Mosambik

Ihre Spende kénnen sie steuerlich geltend machen.
Sie erhalten umgehend eine Zuwendungsbestitigung

(Spendenbescheinigung).
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»Zukunftsplan:
Hoftnung"

Gedanken zum Thema des diesjahrigen Weltgebetstags

Zukunft

UKUNFT — PLAN — HOFFNUNG: DIES SIND DREI

2 grofle Worte. Worte, die Gefiihle und Assoziatio-

nen in uns auslésen und verschiedene Saiten in uns
zum Klingen bringen konnen. Was empfinden Sie, wenn
Sie diese Worte langsam fiir sich aussprechen? Wird es
Thnen eher eng ums Herz oder beginnt Thre Seele zu flie-
gen? Mich hat das Thema des Weltgebetstags dazu ange-
regt, mich einmal tiefer mit diesen Worten zu beschiftigen.

Zukunft: Was ist das eigentlich, die Zukunft? Die
Zukunft ist das, was kommt, und doch entspringt sie der
Gegenwart. Sie ist Folge von Entscheidungen und Hand-
lungen im Heute. Daher ist sic immer auch schon ein Teil
unserer Gegenwart. Und wie die Gegenwart fiir jede und
jeden von uns verschieden ist, ist auch die Zukunft indivi-
duell. Fir diejenigen, die vor einer groffen Entscheidung
stehen, ist die Zukunft herausfordernder als fiir die, deren
Leben gerade ohne grofle Aufregungen in geordneten Bah-
nen verliuft.

Und auch der Umgang mit der Zukunft ist ganz unter-
schiedlich. Manche planen gerne, andere lassen lieber alles
auf sich zukommen. Beides hat seine Vorteile. Denn mit
all unserem Planen und Tun werden wir nur einen Teil
der Zukunft vorwegnehmen konnen, beim anderen Teil
kommt es immer anders, als man denkt — weil Dinge sich
anders entwickeln und weil unser Handeln eingebunden ist
in das der Anderen.

Die Zukuntft ist individuell verschieden, und doch
sprechen wir gleichzeitig auch von ,,der Zukunft“ und tun
50, als wenn es eine globale, fir alle gleiche Zukunft gibe.
Eine — wenn ich an die Erwarmung der Erde denke —, die
uns zu einem gemeinsamen Handeln auffordert. Eine, fir
die es wichtig ist, dass wir ein gemeinsames Ziel haben, auf
das wir die Zukunft hin ausrichten. Diese Zukunftspers-
pektive geht weit tiber die individuelle hinaus und ist doch
MafSstab auch fiir mein Handeln.

Plan

Aber was braucht es, um ins Handeln zu kommen?
Einen Plan? Womit wir beim zweiten Begriff angekommen
wiren. Von klein auf sind wir es gewohnt, Pline zu haben.
Als Kind kaum in der Schule angekommen, haben wir
gelernt, dass das Schulleben nach einem Stundenplan ver-
lauft, der vorgibt, was wann zu tun ist. Fahrpline sagen uns,
wann der nichste Zug oder Bus kommt und Baupline, wie
das Haus, das gerade errichtet wird, einmal aussechen wird.
Pline helfen uns, unser Leben zu strukturieren, und stellen
komplexe Dinge tibersichtlich dar. Plane sind eine Art all-
gemeingiiltige Kommunikation, die sich erschliefSt, sobald
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man versteh, sie zu lesen. Plane geben uns ein Bild von
der Zukunft und vermitteln uns das Gefiihl, dass wir die
Zukunft im Griff haben und wissen, was kommt und wie
etwas geschicht. Sie konnen daher eine Art Richtschnur
fir gemeinsames Handeln sein.

Der englische Titel des diesjahrigen Weltgebetstags
heifit: ,,1 know the plans I have for You" (Jeremia 29,11), frei
iibersetzt: ,,Ich kenne die Pline, die ich fiir dich habe*.
Aber sind dies solche Plane wie die, von denen ich gerade
berichtet habe? Pline, die Dinge festlegen, die dann auch
so passicren miissen? Meinem Gottesbild entspricht diese
Vorstellung nicht. Denn hitte ich keine Freiheit vor Gott,
wire alles vorherbestimmt und ich nur ein kleines Rid-
chen in einem grofen Getriebe, das zu funktionieren
hat. Mir liegt daher die Ubersetzung dieser Bibelstelle
in der Elberfelder Bibel niher. Dort wird die Stelle iiber-
setzt mit: ,Denn ich kenne ja die Gedanken, die ich tiber
euch denke: Und erlduternd wird hinzugeftgt: “Es sind
Gedanken des Friedens und nicht zum Unheil, um euch
Zukunft und Hoffnung zu gewihren: Gott wendet sich
uns zu, nicht mit einem festgefiigten Plan, sondern mit
der Zusage seiner Fiirsorge. Es ist eine Zusage an jede und
jeden Einzelnen. Gott mochte, dass es uns gut geht.

Hoffnung

Die Zusage Gottes fihrt zum dritten Begriff, der
Hoffnung:

Fiir mich gehoren die Begriffe ,Hoffnung” und ,,Ver-
trauen” zusammen. Aus dem Vertrauen auf eine gute
Zukunft wichst Hoffnung. Und ohne Hoffnung entsteht
kein Vertrauen. Vertrauen passiert auf der Beziehungs-
ebene. Hoffnung driickt eine Erwartung aus, die auf einen
Zustand in der Zukunft gerichtet ist. Damit dieser eintritt,
muss etwas geschehen. Irgendjemand oder irgendetwas
muss handeln, damit die Verinderung eintritt. Hoffnung
ohne Vertrauen in die handelnden Akteure ist schnell
inhaltsleer. Die Hoffnung muss daher getragen werden
vom Vertrauen, vom Vertrauen auf Gott, in den Nichsten
und in mich selbst. Hoffnung und Vertrauen ermoglichen
es, dass Wandel stattfindet und Verinderung geschicht.

Dann wird aus einem

Zukunfisplan: Hoffnung
auch schnell

Hoffnungsplan: Zukunft
oder auch ein

Plan: Zukunfishoffnung.

Von der inneren Kraft, die nach vorne trigt, sobald wir
»Zukunftshoffnung” haben, davon berichtet der Weltge-
betstag 2022. Er ermutigt uns, gerade auch in schwierigen
Zeiten, gestirkt durch die Zusage Gottes, vertrauensvoll in

die Zukunft zu blicken. [ |

Ab

W

Weltgebetstag

21



Foto: Robin, ,Lent 1B Ash Cross reminder (magnet)*, Flickr

Umbkehr

Eine Frohbotschaft
VON JUTTA RESPONDEK

RUHER ENDETE UNSERE NOCH

provisorische Strafie in einem

Waldweg, auf dem man direke
ins Annatal und weiter hinauf ins
Siebengebirge gelangen konnte.
Inzwischen sind fast alle noch freien
Grundstiicke bebaut, eine fertige
kleine Strafle mit Wendehammer
ist angelegt, und den ehemaligen
Durchgang zum Wald gibt es nicht
mehr. Obwohl am Straflenanfang ein
Sackgasse-Schild steht, verirren sich
gelegentlich Autofahrer und immer
wieder auch Wanderer in unserer
Nachbarschaft und schauen oder fra-
gen, ob es hier nicht doch irgendwo
weitergeht. Einzelne Paare oder ganze
Familien marschieren mit Rucksicken
und Wanderstiefeln an unserem Haus
vorbei, kehren hinter der Kurve um
und kommen wenige Minuten spa-
ter wieder zuriick. Das Schild haben
sie vielleicht tibersechen oder igno-
riert. Man kann es ja mal versuchen,
manchmal gibt es doch wenigstens
cinen Fuiweg.

Umkehren ist lastig, manchmal
auch beschwerlich. Man merke, hier
kommt man nicht weiter, und muss
den Rickweg antreten, einen Aus-
weg suchen, manchmal einen Umweg
machen. Neulich fuhren wir in

Koln-Briick unser Enkelkind im Kin-
derwagen spazieren und standen auf
dem Riickweg plétzlich vor einer rie-
sigen Uberschwemmung am Ende des
Weges, kurz vor der Briicke iiber den
Flehbach. Es war kein Durchkommen,
und wir mussten in einem grof8en
Bogen die vom Regen iiberfluteten
Wiesen umgehen, um nach Hause zu
gelangen.

In Sackgassen, auf gesperrten
Wanderwegen oder in fremden Grofi-
stidten, in denen man sich verlaufen
hat, ist die Einsicht zum Umkehren
und deren Umsetzung fraglos. Es
bleibt einem einfach nichts anderes
tibrig, und man macht sich wohl oder
tibel auf den Weg.

Schwieriger ist es mit zu Sackgas-
sen gewordenen Gewohnheiten und
Verhaltensweisen, in die wir uns ver-
rannt haben. Wir ahnen, dass wir auf
dem sprichwortlichen Holzweg sind,
dass es so nicht weitergehen kann,
dass wir dieses oder jenes dndern
miissten oder sollten, aber solange es
irgendwie weitergeht, fehlen dann
doch die Motivation und Energie,
hemmt die Bequemlichkeit, und wir
verharren im Gewohnten. Denn ohne
Miihe und Kraftanstrengung geht
es nicht. Und vor allem nicht ohne

Einsehen und Wollen, sich auf etwas
Radikales einzulassen. Ein wenig
Umkehr, Umkebr light sozusagen, gibt
es nicht. Richtungsinderung, Neu-
ausrichtung, einen neuen Weg ein-
schlagen, bedeuten grundlegende
Verinderung.

Das gilt im personlichen Leben,
fur die ureigenen kleinen und grofie-
ren Schwiichen und Fehler, schlechten
Angewohnheiten und Vorurteile, die
sich eingeschlichen haben, und erst
recht im globalen Zusammenhang mit
Blick auf die Folgen der Zerstorung
der Schépfung und Ausbeutung der
Erde durch unsere moderne mensch-
liche Lebensweise. Auch hier kann
die Losung nur eine radikale, grundle-
gende, mithevolle sein, eine wirkliche
Umkehr und Abkehr vom Bisherigen,
die nicht ohne Schmerzen vonstatten-
geht. Ein bisschen Léschen hilft nicht,
wenn das Haus brennt. Ein bisschen
Klimapolitik reicht nicht, angesichts
der Dringlichkeit und des Ausma-

Bes der Gefihrdung unserer Lebens-
grundlagen. Der Klimawandel wird
sich nicht aufhalten oder eindimmen
lassen ohne drastische Verinderun-
gen, ohne spiirbare Einschrankun-
gen und Verzicht auf liebgewordene
Annehmlichkeiten.

Die osterliche BufSzeit ruft zur
Umbkehr auf und lidt dazu ein, an das
Evangelium zu glauben. ,,Kehr um und
glaub an das Evangelium“heifdt es bei
der Spendung des Aschekreuzes am
Aschermittwoch. Tun wir das nicht
schon, an das Evangelium glauben,
wir, die wir uns Christen nennen...?
Das Evangelium, die Frohe Botschaft
Jesu, ist doch die Grundlage unseres
Glaubens! Aber das Evangelium ist
eine radikale Botschaft, die — wenn
man sie ernst nimmt — Halbherzigkeit
ausschlieft. Ihr grundlegendes Gebot
lautet, Gott den Herrn mit allen ver-
fugbaren Kriften zu lieben, und den
Nichsten wie sich selbst:

Du sollst den Herrn, deinen Gott,
lieben mit ganzem Herzen, mit
ganzer Seele und mit all deinen
Gedanken. Das ist das wichtigste
und erste Gebot. Ebenso wichtig
ist das zweite: Du sollst deinen
Nichsten lieben wie dich selbst...
Mt 22,37-40
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An diesen beiden Geboten hingen
laut Jesu Aussage das gesamte Gesetz
und die Propheten. Wer Gott und die
Mitmenschen im diesem Sinne liebt,
kann gar nicht anders, als Thn allein zu
heiligen und respektvoll und achtsam
mit allem Gottgeschaffenen und dem
cigenen und jedem Leben umzuge-
hen. Es schliefSt jede Missachtung und
Ausbeutung aus.

Jesu Forderungen sind eindeu-
tig. In Lk 9,23 ffund 14,25 ffz. B. ist
nachzulesen, was er unter Nachfolge
versteht. Von Selbstverleugnung und
Verzicht ist da die Rede. Jesus verlangt
eine Grundsatzentscheidung fiir das
Gottesreich und die véllige Hingabe.
Entweder ganz oder gar nicht. Zwei
Herren dienen — Gott und dem Mam-
mon, dem Himmlischen und dem

Weltlichen - ist ein Widerspruch in

sich, siche Mt 6,24. Die ganze Berg-
predigt ist ein Katalog an Mahnun-
gen und Belehrungen tiber die wahre
Frommigkeit und ein Leben als Jinger
Jesu.

Miissen wir da nicht verzagen?
Koénnen wir tiberhaupt in der heuti-
gen Welt mit ihrer menschengemach-
ten Gesetzmafigkeit und Ausrichtung
auf das Materielle und gleichzeitig
nach dem Evangelium leben? Wenn
wir uns Christen und Christinnen
nennen und es ernst meinen mit der
Nachfolge Jesu, ist genau das die Auf-
gabe und Herausforderung. Niche
umsonst heiflt diese Zeitung Christen
beute.

Zum Gliick ist die Botschaft
Jesu auch eine Botschaft von Ver-
gebung und Barmherzigkeit und

von der Chance, es immer wieder zu

versuchen. Scheitern, Umkehr, Neu-
anfang sind bei ihm immer wieder
moglich, seine Tir, seine Arme, sein
Herz stehen jederzeit und jedem
Menschen offen. Deshalb ist der Auf-
ruf zur Umkehr Aussage einer Frob-
botschaft und Anlass zur Hoffnung.
Sie will uns ermutigen, mit Entschlos-
senheit und Tatkraft uns immer wie-
der auszurichten und auf den Weg

zu machen, den wir als den richtigen
erkannt haben: fiir uns selbst, fiir
unser Miteinander, fiir unser Umfeld
und die Welt, in der wir leben. Fiir
die Umwelt und fiir die uns nachfol-
genden Generationen. Grundlegend
und konsequent, im Rahmen unserer
individuellen Moglichkeiten. Und das
nicht nur in der 6sterlichen Bufizeit.
Aber in ihr kénnen wir — wieder ein-
mal - einen Anfang setzen. [ |

patin wurde, und einige Wochen nach der Taufe ging

mein Patenkind wieder zurtick zu seinem Schopfer.
Ich war siebenundzwanzig, als mein Bruder todlich ver-
ungliickte, und neununddreiflig, als ein gleichaltriger guter
Freund am Heiligen Abend einen t6dlichen Herzinfarke
hatte. Mit siebenundvierzig verlor ich meinen Halbbruder
durch einen Herzinfarkt, und natiirlich starben auch iltere
Menschen in meinem Umfeld. All das hat mich gezwun-
gen, mich mit dem Tod und dem Leben zu beschiftigen,
und ich bin heute sehr dankbar dafiir.

In meinem vierzigsten Lebensjahr gab es ein sehr gro-

Les Tief in meinem Leben. Meine damalige Ehe war niche

glicklich, beruflich lief es nicht rund und gesundheitlich

l CH WAR SIEBZEHN, ALS ICH ZUM ERSTEN MAL TAUF-

66. JAHRGANG + MARZ 2022

zeigte sich das alles sehr massiv. Ich fragte mich, wie es wei-
tergehen soll. Ob der Rest meines Lebens so verlaufen soll
wie die vergangenen Jahre. Mich erschreckee, dass ich erst
in der Mitte meiner voraussichtlichen Lebenserwartung
war.

Irgendwann in dieser Zeit las ich, dass wir Menschen
bis zur Lebensmitte hinaus in die Welt gehen und ab der
Lebensmitte zuriick zum Ursprung. Das half mir sehr. Ich
hatte also den Gipfel meines Lebensberges bald erklom-
men und konnte mich dann auf den Riickweg machen. Ich
fragte mich jetzt weniger, was ich noch erreichen will, wo
ich hin will in meinem Leben, sondern mehr, was noch
wichtig ist, und was ich brauche fiir den Riickweg.

Wir Menschen vergessen oft, dass unser irdisches
Leben nur ein Durchgang ist. Wir kommen in diese Wel,
um zu lernen und zu reifen, um unsere Lebensaufgabe zu
finden und zu erfiillen. Unser Ziel aber ist das Leben nach
dem Tod, die Erfillung aller unserer Sehnstichte und Hoff-
nungen. Die Geburt in diese Welt ist schmerzhaft, weil uns
neben viel Freude auch viel Leid erwartet. Und bei allen
Schwierigkeiten und Hindernissen vetlieren wir oft den
Glauben daran, dass es am Ende gut sein wird.
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Not Long For

Foto oben: Jeremy Bro

lfoto

Flickr . Hintergrund,

unten: Lebatibem, ,,

Auch ich habe immer wieder Tage, an denen ich mich
Klein, schwach und hilflos fiihle angesichts schwerer Zei-
ten und der Not in der Welt, und ich fiirchte, dass mir die
Kraft ausgeht, um meine Lebensaufgabe zu erfiillen. Doch
das Vertrauen, geftihrt und behiitet zu sein, lasst mich
weitermachen. Es trostet mich, dass mein irdisches Leben
nicht ewig dauert, dass ich weif$, wohin ich gehe, und dass
ich bereits auf dem Riickweg bin. Das gibt mir den Mut
vorwirtszugehen.

Meine Schwiegermutter war fiinfundneunzig, als sie
nach Hause ging. Sie war viele Jahre so gut wie blind, hérte
sehr schlecht, brauchte Hilfe beim Aufstehen, Waschen,
aufs Klo gehen und fragte sich oft, warum sie immer noch

Gott breitet am Kreuz
seine Hande aus,

um die duflersten
Enden des Universums
ZU umarmen
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hier ist. ,Ich glaube, der licbe Gott
hat mich vergessen®, sagte sie immer
wieder und manchmal mit Trinen in
den Augen. Jeder alte Mensch ist, ob
bewusst oder unbewusst, seinen Riick-
weg gegangen. Manche sind bereit,
nach Hause zu gehen, andere noch
nicht. Viele leben gerne in einem Pfle-
geheim, fur andere ist es eine Qual.
Und auch das weifl ich aus eigener
Erfahrung von zwei meiner Tanten.
Die Frage, ob ich bereit bin, kann
aber nur ich selber beantworten. Des-
halb frage ich mich immer 6fter, ob

es der richtige Weg ist, alte Menschen
mit allen Mitteln méglichst lange am
Leben zu erhalten. Niemand aufSer
Gott weifl, wann jeder seine Lebens-
aufgabe erfullt hat.

Und dann ist da noch die Frage,
wie es ist, wenn ein Mensch jung
stitbt. Hatte er keine Gelegenheit fiir
den Riickweg? Wurde seine Lebens-
aufgabe abgebrochen? Ich sehe das
inzwischen anders. Der Riickweg hat
vielleicht auch schon in der Mitte die-

ser Lebenszeit begonnen. Und die Lebensaufgabe war viel-
leicht auch schon zu diesem Zeitpunke erfulle.

Als mein gleichaltriger Freund starb, fiel mir ein Text
in die Hinde, der damals wie heute hilfreich fiir mich ist:
»Als Gott sah, dass der Weg zu lang, der Hiigel zu steil und
der Atem zu schwer wurde, legte er seinen Arm um ihn
und schenkte ihm seinen Frieden:

Ich bin dankbar, dass ich vertrauen kann, dass Gott
nichts von mir erwartet, was ich nicht schaffen kann, dass
er da ist, um mich rechtzeitig aufzufangen und heimzuho-
len. Und so freue ich mich jetzt schon mit zweiundfunf-
zig Jahren auf den Tag, an dem ich auf der anderen Seite
ankomme und fiir immer zu Hause bin. |
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VON RAIMUND HEIDRICH

IE HERKOMMLICHEN

Geburtstags-Floskeln sind

zwar gut gemeint, aber sie
nerven mich nur noch. Bei dir ist es
etwas anderes. Wenn du mir Gliick
wiinschst, hast du die Zukunft im
Blick. Du wirst dem Gliick, das du
mir wiinscht, auf die Spriinge helfen,
deinen Teil dazu tun, mir beistehen,
wenn es eng wird, du wirst dich mit
mir freuen, wenn es was zu freuen
gibt. Danke schon jetzt!

Aber Gratulation? Fiir was? Dass
ich es bis hierhin geschaflt habe? Dass
ich es, trotz aller Beschwerden, aus-
gehalten, durchgehalten habe? Ich
habe eigentlich gar nichts gemacht,
keine grofe Heldentat vollbracht, ich

Wird bald sechzig

bin eigentlich nur dlter geworden, fast
unbemerkt von mir selbst.

Ich habe das alles einfach so mit
mir machen lassen, einfach so.

Also Gratulation? ,,Stolzes Alter!
Stolze Leistung! Respeke! Was du
alles geschafft hast?!“ Muss aber das
Leben ,geschafft“ werden? All die
offenen Baustellen, das Halbfertige,
die offenen Wunden, die vergebliche
Miihe, die alten Konflikte. Das Leben
ist doch bald sowieso rum. Es kann
eigentlich nur schlechter werden.

Vielleicht liegt der Grund fur
meine Enttiuschung zum groflen Teil
an meinen uberspannten, unrealisti-
schen und etwas citlen Erwartungen.
Vielleicht sind das Eingestiandnis, dass

und bald noch alter

VON RAIMUND HEIDRICH

ich mich in manchem getduscht habe,
der Abschied von Anmafung und
auch das Zugeben von Schuld erste
Schritte zu einem ganz neuen Blick.
Einem Blick, der mir ermégliche, dass
ich Irrwege und Sackgassen endlich
verlassen kann und nicht mehr fixiert
bin auf das unbestreitbar Negative,
sondern offen bin fiir all das Positive,
Schéne, Begliickende, Gelungene, das
ich bisher iibersehen und nicht recht
gewiirdigt habe. Damit ich es jetzt
wahrnehmen und feiern und auch
gerecht und gnadig mir selbst gegen-
iiber sein kann, um so auch mit mir
selbst versohnt zu sein. Dann kann
sich sogar Dankbarkeit in mein Leben
einschleichen und mich ein Stiick
weit glicklich machen.

Das macht mich frei, auch andern
zu verzeihen, ihnen eine Chance zu
geben, so dass wir gemeinsam in die
Zukunft gehen kénnen mit einer
neuen Leichtigkeit und einem neuen
realistischen und geerdeten Optimis-
mus. Trotz kleiner werdender Mog-
lichkeiten, schrumpfender Zeitriume
wollen wir die Rest-Chancen in unse-
rem Leben sehen und ausleben. Viel-
leicht konnen wir mit Humor, ohne
den es nicht geht, dem Rest-Leben
noch manches kleine Gliick abtrot-
zen, es bewusst genieflen, es auskosten,
es auf der Zunge zergehen lassen, ganz
langsam.

Fangen wir doch damit heute an,
sofort, warum nicht hier und jetze?!

Also Aufbruch, aber wohin? Das
Leben hatte bislang immer wieder
Uberraschungen parat, auch positive,
warum nicht auch jetzt? Und du, ihr
alle, scid ja an meiner Seite. Und tiber-
haupt: Eine Kraft hat mich begleitet
durch mein ganzes Leben. Auf diese
Kraft vertraue ich auch weiterhin. W

Titelthema

Foto oben: Dark Dwarf, , My Birthday Cake 2019, Flickr.
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,He, Alter!®

ER DENKT, HIER WURDE EIN ALTERER

Mensch angesprochen, der irrt sich sehr. Ein

etwa Sechzehnjihriger bedachte mit diesem
Gruf einen Gleichaltrigen. ,, Alt* ist also ein sehr relati-
ver Begriff. Von Ephraim Kishon stammt der Ausspruch:
»Als ich ein Junge war, da waren simtliche Polizisten alte
Minner. Jetzt, funfzig Jahre spiter, sind es lauter junge
Kerle. Was ist geschehen...?* Mir ist vor zwanzig Jahren
etwas Lustiges passiert, damals war ich Anfang finfzig. Da
erzihlte mir ein Kind etwas von einem sehr alten Mann.
Als ich fragte, wie alt der denn wire, antwortete der Bub:
»Nicht ganz so alt wie du...!” Wenn das kein Kompliment
ist!

So mancher Ehemann nennt seine Ehefrau ,,die Alte®
auch wenn sie wesentlich jiinger ist als er. Beim Besuch am
Bett eines Schwerkranken reichte ich einmal dem Patien-
ten, als das Telefon klingelte, sein Smartphone ans Bett.
Da er mich aufforderte, nachzusehen, wer denn da anrufe,
entdeckte ich zu meinem Erstaunen den Kennnamen ,,De
Oide®. Das ist bayrisch und bedeutet ,,die Alte®.

»Alte” Frauen trugen noch in meiner Kinderzeit
dunkle Kleidung und auch oft ein Kopfruch. Dadurch
wirkten sie um Jahrzehnte ilter. Auch iltere Minner taten
wenig dafir, jinger auszuschen. Man trug meist dunkle,
feierliche Kleidung und unméglich ausschende Hiite, dazu
kam noch das sonstige Benehmen. Auf Fotografien sahen
sie oft zum Fiirchten aus. Niemand lichelte oder lachte.
So etwas tat man nicht, denn Lachen galt als unschick-
lich. Eigenartigerweise gab es in meiner Kinderzeit viele
junge Menschen, die gern ilter aussehen wollten und sich
entsprechend kleideten. Heute hat sich das grundlegend

geandert. Jugendlichkeit ist ,in®, auch wenn es oft cher
peinlich wirke.

Wer ist ,,alt“? Ich fithle mich noch nicht alt, zumal
ich immer noch berufstitig bin und dazu noch in ver-
schiedenen anderen Bereichen titig, vor allem als Diakon,
und Gott sei Dank spiire ich noch keine besonderen Ein-
schrinkungen. Ich kenne aber Menschen, die schon mit
knapp tiber vierzig ,echt alt aussehen” und immer wieder
betonen, wie sehr sie sich schon auf die Rente freuen. Papst
Franziskus sprach einst in einer seiner Ansprachen von
Jfrith vergreisten Jungen® und er fithrte das auf eine innere
Haltung zuriick, die vom Leben nichts mehr erwartet, son-
dern sich nur noch nach Ruhe sehnt.

Franziskus selbst lebt ja das Gegenteil vor. Mit 85 Jah-
ren steht er an der Spitze der (noch) grofiten Religionsge-
meinschaft der Welt und macht nicht den Eindruck, bald
aufgeben zu wollen. Es wire doch eine zu grofie Freude fur
seine vielen Widersacher! Ich kenne viele Menschen, die
noch mit fast neunzig Jahren cine grofle Lebensfreude aus-
strahlen, die an allem interessiert sind und noch in vielen
Bereichen mitarbeiten. P. David Steindl-Rast hilt mit 93
Jahren immer noch Vortrige. Ein befreundeter Priester
in Istrien hatte noch bis vor drei Jahren, damals war er 86
Jahre alt, drei kleinere Pfarreien geleitet. Seit ihn nun sein
Bischof davon ,,befreit* hat, wird er wirklich alt. Also — was
bedeutet ,alt“?

Ich kannte und kenne viele faszinierende ,,alte“ Men-
schen. Meine Mutter wurde finfundneunzig Jahre alt, und
einige Jahre vor ihrem Heimgang sagte ihre damals zehn-
jahrige Urenkelin zu ihr: ,Uroma, du bist hiibsch!“ Als die
Oma des Kindes sie dann fragte: ,Und, Iris, bin ich auch
hiibsch?®, da antwortete das Kind ganz chrlich: ,Nein, du
bist nicht hiibsch!“ Meine Mutter hatte trotz ihrer Erblin-
dung strahlende Augen. Niemand konnte glauben, dass sie
mit ihnen nichts mehr sehen konnte. Aus ihnen leuchtete
ein inneres Licht.

Altehrwiirdiges

Immer schon hatte ich eine Vorliebe fiir ,,das Alte®.
Ich denke an einige sehr ,alte Stiicke®, die mich ein Gefiihl
der Ehrfurche spiiren liefen. Etwas Kostbares stand da vor
mir, von Generationen an uns vererbt. ,Das ist eine sehr
alte Vase®, sagte z.B. meine Mutter oder ,dieses Bild ist sehr
alt“. Mein Vater schenkte mir einen Bierkrug, der mittler-
weile auch schon hundertzwanzig Jahre alt ist, und auch
einige Ikonen, die noch alter sind. Mein altestes Buch ist
ein mit Kupferstichen geziertes ,, Psalterium Reges et Pro-
phetae Davidis, mit Rom. Kayserl. Majestit allergnidigst
ertheiltem Privilegio. Augspurg druckts Job.Jac. Lotter 1710
Es befindet sich in der Gesellschaft von etwa 150 weiteren
Biichern, die alle dreihundert, zweihundert, hundertfiinf-
zig und hundert Jahre auf ihrem alten Buchriicken haben,
darunter ein russisches Neues Testament, das kurz vor Aus-
bruch der Oktoberrevolution in der bald darauf fiir immer
geschlossenen Druckerei des Russischen Orthodoxen HI.
Regierenden Synods in St. Petersburg in kirchenslawischer
und russischer Sprache gedruckt wurde.

Ich hinge an alten Dingen, aber auch an alten Gebau-
den. Oft wiinsche ich mir, alte Mobel, Biicher und Bilder

kénnten reden und uns berichten, was sie in all den Jahren

CHRISTEN HEUTE



etlebt haben. Was gibe es alles zu erzihlen! Erst vor eini-
gen Wochen besuchten wir eine alte Kirche am Mittel-
meer, deren Dach zwar eingestiirzt ist, in der aber immer
noch jenes besondere ,,Etwas® spiirbar ist, das eine Kirche
im Laufe der vielen Jahrhunderte durchdrungen hat. Wenn
ich dort die Augen schliefle, hore ich im Geist die alten sla-
wischen Gesinge aus dem neunten Jahrhundert und fiihle
mich als ein Teil jener Gemeinschaft. Fiir mich bedeutet
»alt“ auch ,schon®,

Wie schon ist es, in einer alten Kirche aus dem vierten
oder sechsten Jahrhundert zu stehen und die ,, Alte Kirche*
zu spuren, in Ravenna, Pore¢, Aquileia oder Grado von den
alten, goldglinzenden Mosaiken mitgenommen zu werden
in eine ferne Zeit und sich vorzustellen, wie in diesen Riu-
men Gottesdienst gefeiert wurde.

»Wie schon wire es doch, sagte Ignaz von Déllinger,
»einmal einen Blick hinein in die Alte Kirche tun zu diir-
fen!“ Déllinger meinte damit nicht nur die Schonheit der
alten Formen und Gebiude, sondern vor allem den Geist
der ,,Alten Kirche®, und er dachte, eben dieser Geist miisse
in der gesamten Kirche wieder zum Tragen kommen.

Aus diesem Grund sind wir ja auch zu unserem fiir
viele Zeitgenossen etwas missverstindlichen Namen

[}

Etiknes Tages:
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Eines Tages

kam éiner, der" dachte nicht
so wie die Anderen.

Er'zeigte sich zuerst Hirten
und siicht Herrschern.

Er sprach als Zwolfjahrigerim Tempel
und wurde bestaunt!
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Er lief sich von Johanneés taufen,
obwohl dieser sich

nicht fiir wiirdig hielt.
Erredete vom Frieden und rief nicht
zum Kampfgegen die Romer auf.

gekommen. Immer wieder gab und gibt es Ideen, wie unser
Name zu indern wire in ,Reformkatholiken®, ,, Alterna-
tive Katholiken“ und ihnliches mehr; ich selber wiirde den
Namen ,,Alt-Katholische Kirche“ niemals aufgeben wollen,
bringt er doch das urspriingliche Anliegen zum Ausdruck,
auf dem ,,Boden der Alten Kirche stehend” die Kirche zu
erneuern.
Auch ich bin oft gefragt worden, warum wir ,,alt*-
katholisch sein wollen und so stindig riskieren, mit Tra-
ditionalisten wie der Bewegung der
Piusbriider verwechselt zu werden. Ich
informiere dann scherzhaft dariiber,
dass Alt-Katholiken keine Katholiken
iiber 65 Jahren seien, und erzihle als
Antwort darauf immer gerne von der
»Alten Kirche“ und wieviel an Pra-
xis aus jener Zeit auch fir uns heutige
Christen wegweisend und zielfithrend
sein kann. Lediglich ,,Reformen® zu
verlangen wire meiner Einschitzung
nach zu wenig. Modernismus allein
fithrt ins Abseits. Uns Alt-Katholiken
ist die schone und bleibende Aufgabe
zugeteilt, den Schwesterkirchen der
Okumene aufzuzeigen, wie die ,, Alte Kirche“ unser heu-
tiges kirchliches Leben bereichern kann. Dabei denke ich
nicht nur an die altkirchlichen synodalen Strukturen, die
aus Zentralismus, klerikaler Herrschsucht und kirchlicher
Vereinseitigung herausfithren konnen, nicht nur an die
urspringliche Stellung und Bedeutung des Bischofsamtes,
sondern gerade auch an die liturgischen Schitze, die wir im
Laufe unserer kirchlichen Eigenstindigkeit gehoben haben,
wie etwa die Feier unserer altkirchlichen Lichtvesper in
ihrer verzaubernden Schénheit. Es ist ein grof8er Irrtum, zu
meinen, alles Alte sei schlecht und alles Neue von vornhe-
rein gut. Durch unser gelebtes Kirche-Sein hitten wir die
Chance, tiglich das Gegenteil zu beweisen. [ |
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Leserbriefe

Grundziige und Eigenheiten der alt-katholischen Spiritualitic

Tage der Einkehr 2022

Wir sind einander anvertraut:

Anregungen, einen synodalen Lebensstil einzuiiben

LS ALT-KATHOLIKINNEN
und Alt-Katholiken leben
wir in einer synodalen Kir-

che. Diese Synodalitit verbindet uns
mit dem Ursprung der Christenheit
und bestimmt deswegen unser geist-
liches Leben als Einzelne und in den
Gemeinden. Aber was bedeutet das
genau?

Dariiber wollen wir miteinander
nachdenken, angeregt durch Impulse,

Erzbischof em. Dr. Joris Vercam-
men (Amersfoort), Bischof em. Dr.
John Okoro (Dornbirn) und Pfarrer
i. R. Thomas Walter (Waghiusel) fiih-
ren uns durch diese Tage der Einkehr
mit Meditation, Impulsteferaten und
Gesprichen.

Die Stundengebete um 7.30 Uhr,
12.00 Uhr und 20.30 Uhr, die wir
zusammen mit den Ménchen des
Klosters beten, strukeurieren die Tage.

Ort

Benediktiner-Abtei Sankt
Willibrord Doetinchem/NL
Sprache

Deutsch

Teilnehmende

Geistliche und interessierte
Laien aus den Niederlanden,
Deutschland, Osterreich

und der Schweiz. Maximale
Teilnehmerzahl 23 Personen.
Die Anmeldungen werden

in der Reihenfolge des
Eingangs berticksichtigt.
Hinweis

Teilnehmen kann voraussichtlich
nur, wer geboostert ist.
Unkosten

€ 280,00

Unterkunft mit Verpflegung und
Tagungsgebiihr

Die Teilnahme soll nicht am
Finanziellen scheitern. Nach
Absprache ist eine Ermafligung
moglich.

Bitte Mitteilung/Anfrage an
werkwoche-ak@web.de.
Weitere Auskiinfte und
Anmeldung bis 16. Juni

und miteinander Erfahrungen
machen mit meditativen Ubungen
zu den Seligpreisungen (Mt 5,3-12 /
Lk 6,20-26). Am Abend werden wir
uns austauschen.

Praktisch
> Zeit

Freitag, 8.7.2022, 12:30 Uhr, bis
Montag, 11.7.2022, ca. 13 Uhr

werkwoche-ak@web.de

Oder:

Elke Weiflenbach

Grof$feld 10

79713 Bad Sickingen |

(nach dem Mittagessen)

Leserbrief zu ,,Vorher schon ans Nachher

denken® in Christen heute 2022/2:

HERR SPINDLER SPRICHT MIR MIT VIELEM AUS DER
Seele. Und natiirlich steht auch das E-Auto nicht fiir Nach-
haltigkeit. Dieses Etikett verdienen vielleicht das Fahrrad
und die Nutzung 6ffentlicher Verkehrsmittel, vor allem aber
das Vermeiden tiberfliissiger Fahrten. Doch leider kénnen
viele (noch) nicht auf ein eigenes Auto verzichten. Deshalb
muss im Widerspruch zu dem Artikel klar gesagt werden:
In der Klimabilanz — auch tiber die gesamte Lebensdauer
eines Fahrzeugs — ist das E-Auto dem Verbrenner eindeutig
tiberlegen. Sicher mag es Studien geben, die den gegentei-
ligen Eindruck vermitteln. Aber diese wurden mit schiefen
Vergleichen angestellt (Tesla Luxusauto versus Mittelklasse-
Diesel) oder entsprechen nicht mehr dem heutigen Stand
der Technik: Z. B. beriicksichtigen sie nicht die Verbesse-
rungen bei der Herstellung der Batterie. Gerade hier ist das
Potenzial sehr grof3, die Batterien werden allmihlich leichter
und effizienter. Noch weit mehr Rohstoffe lieflen sich durch
das Batterierecycling einsparen; das ist technisch schon
jetzt moglich, durch politische Vorgaben kann und muss es
zum Standard werden. Und schliefSlich wird der Okostrom-
anteil bei der Produktion von Fahrzeug und Akku rasant

steigen. Durch all diese Entwicklungen wird sich der Vorteil
des E-Autos noch deutlich vergrofern. Dann ist es — siche
oben — zwar immer noch die ungiinstigste aller Mobilitits-
formen (mit Ausnahme des Flugzeugs), aber cin wichtiger
Baustein zur co -Reduktion. Dass fossile Antriebe keine
Zukunft haben, wenn wir nicht in die Klimakatastrophe
schlittern wollen, ist glasklar! Allen Interessierten sei der
»Faktencheck: Klima- und Umweltbilanz von Autos® des
Wissenschaftlers Prof. Dr. Volker Quaschning empfohlen.
Wolfram Bicber
Gemeinde Wiirzburg

Nachdem bereits in der Februar-Ausgabe von Christen
heute der Artikel ,, Jahresriickblick nicht ganz so pc* vom
Januar in einem Leserbrief kritisiert wurde, folgt hier
nun eine zweite kritische Stellungnahme von der Mutter
der Leserbriefschreiberin. Die Autorin des Artikels
antwortet darauf, um ihre Intention zu verdeutlichen.
DIESER ARTIKEL HAT MICH ENTSETZT, BESONDERS DIE
letzte Bemerkung in Klammern. Soll das bedeuten, dass ich
den Anspruch von Minderheiten auf Teilhabe und Gleich-
behandlung tiber Bord werfen kann, wenn ich frustriert bin?
Miissen Minderheiten angstlich unsere Launen beobachten
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und danach beurteilen, ob sie etwas zu befiirchten haben
oder sich gerade mal entspannen kénnen? So wie frither das
Dienstmidchen den Launen der Herrschaft ausgeliefert war?

Das Argumentationsmuster: Wir haben das ja alles
mitgemacht — das Gendern, die Riicksichtnahme auf Emp-
findlichkeiten (die wir nie ganz nachvollzichen konnten),
den Verzicht auf Ausdriicke, die als beleidigend empfunden
werden. Aber nun muss mal Schluss sein. Wir haben jetzt
Wichtigeres zu tun. Wir miissen die Welt retten. Thr Min-
derheiten miisst nun aufthéren mit eurem Genole, denn das
stort uns bei unserer groflen Aufgabe.

Warnung: Dieses Argumentationsmuster kann gegen
alle eingesetzt werden, die wenig oder keine Macht haben.
Wie wiire es damit: Wir haben das ja alles mitgemacht — das
nervige Streben nach Gleichberechtigung, die Forderung
nach Quoten, die Frechheit der Feministinnen. Aber nun
muss mal Schluss sein. Geht zuriick an den Herd, Frauen,
wir haben jetzt Wichtigeres zu tun. Hort auf mit eurem
Gejammer, wir haben keine Zeit und keine Lust mehr, uns
mit euren Befindlichkeiten zu beschiftigen. Wir miissen die
Welt retten (wahlweise zu ersetzen durch ,,die Wirtschaft*
oder ,Deutschland®).

Na, wie fiihlt sich das an?

Barbara Boecker
Bremen

SEHR GEEHRTE FRAU BOECKER, EBENSO WIE IHRE TOCH-
ter scheinen Sie die Intention meiner Glosse ausdriick-

lich misszuverstehen. Mir geht es in keiner Weise darum,
Menschen generell abzuqualifizieren und zu diskriminie-
ren. Im Gegenteil: Die gesetzliche Einfithrung des ,dritten
Geschlechts® (divers) habe ich ausdriicklich begriif8t, wenn
auch nicht explizit in der Glosse, aber auch dort nicht nie-
dergemacht. Wenn Thnen das so vorgekommen sein sollte,
hitten Sie es hineininterpretiert.

Ich habe sehr lange die Uberzeugung vertreten, dass
Sprache Bewusstsein verindert (sogar vor ein paar Jahren
in einem Antwortbrief auf Leserbriefschreiber Hans Neu-
big). Da ich zuletzt bemerken musste, dass die Sprache von
einigen wenigen in galoppierender Weise zu einem Sym-
bol verkommt, ohne den Inhalt zu liefern, habe ich mich
zu der Glosse entschlossen. Dem liegt meine Enttiuschung
zugrunde, dass das Denken eben nicht verindert wird und

= 8. Mirz, 19 Uhr >

wir einer Inflation von Sonderzeichen hinterherlaufen, ohne
zu wissen, wer damit gemeint ist. Wissen Sie es denn?

Ich méchte Sie einmal hoflich fragen, ob Sie und Thre
Tochter sich durch ein +- oder sonstiges Sonderzeichen
wirklich reprisentiert fithlen. Dem Hass und der Abwertung
meiner Person, die Thre Tochter in ihrem Leserbrief (Chris-
ten heute 2022/02) auf mich ausgeschiittet hat, kann ich nur
entnehmen, dass sie sich nach wie vor nicht gesehen fiihlt.
Und Sie selbst unterstellen mir, dass ich fiir eine Riicknahme
der Gender- und Antidiskriminierungsbemithungen plidie-
ren wiirde. Nein, das tue ich nicht. Ich will lediglich hinter-
fragen, ob es hilft.

Ich sehe in diesem verzweifelten Bemiihen, jedem Indi-
viduum mit einem Sonderzeichen gerecht werden zu wollen,
eine Ablenkung vom Wesentlichen: sicher Umweltprob-
leme, aber eben auch immer noch anhaltende Diskriminie-
rung, die ich in meiner Glosse beispielhaft erwihnt habe,
wihrend in rasender Geschwindigkeit immer neue Scheinls-
sungen aus dem Elfenbeinturm geliefert werden.

Ich hinterfrage auch die Tendenz der Individualisie-
rung. Da wir in einer bipolaren Welt leben, ist meine (in
Thren Augen vielleicht dimmliche) Meinung (was aber noch
bewiesen werden miisste), dass es zwischen den Geschlech-
tern mannlich und weiblich héchstens noch korperliche
Abstufungen und Grauzonen emotional-seelischer Art
geben kann. Aber von mehr als dem grundsitzlichen Bipol
minnlich-weiblich habe ich bisher medizinisch nicht erfah-
ren, und der Begriff LGBTIQ hat bereits versucht, alles zu
umfassen. Namentlich im ,,queer sollte fiir jede:n etwas
dabei sein. Wer bitte schén ist denn ihrer Meinung nach ein
+2 Ich pladiere hier lediglich fiir ein bisschen Bodenhaftung.

Es ist offenbar nicht mehr méglich, sich ganz individu-
ell doch auch einer Gemeinschaft zugehérig zu fithlen, ohne
diese zu zersplittern in Griippchen. Aber das scheint mir ein
psychologisches Problem zu sein. Ich bin selbst lesbisch und
finde keine Genugtuung darin, dass man mir personlich ein
Sonderzeichen widmet, wihrend mir grundlegend als Frau
immer noch nicht die gleichen Rechte zustehen.

Wir kénnen ja so verbleiben: In fiinf Jahren sprechen
wir uns wieder. Ob Sie und Ihre Tochter dann glicklicher
sind?

Mit freundlichen Griifsen
Francine Schwertfeger

29. Mirz, 19 Uhr

Online—Vortréige
in der Fastenzeit

UCH IN DIESEM JAHR VERAN-
staltet das Alt-Katholische
Seminar wieder eine Online-Vor-

tragsreihe in der Fastenzeit. Wir bitten
um Anmeldung fiir die Termine, an denen
Sie teilnehmen wollen, und zwar iiber
info@uni-bonn.de.

Sie erhalten dann von uns die
Zugangsdaten. Wir freuen uns, wenn Sie

dabei sind!

66. JAHRGANG + MARZ 2022

Ethik aus alt-katholischer
Perspektive (mit Theresa Hiither)

=  15. Mirz, 19 Uhr
Ale-Katholizismus und interreligioser
Dialog: Alt-katholische
Stimmen zum Verhiltnis der
Religionen (mit Rolf Blase)

= 22. Mirz, 19 Uhr
Okologische Theologie aus alt-
katholischer Sicht (mit Ari Trost)

Die Menschenrechtssituation
auf den Philippinen (mit Jaazeal
Jakosalem, in englischer Sprache,
mit Verstindnishilfen)

= 5. April, 19 Uhr
Vorwirts immer, riickwirts
nimmer: Alt-katholische
Gemeindeentwicklung (mit
Ulf-Martin Schmidt)

Nihere Informationen zu den einzel-
nen Vortrigen auf der Seite des Alt-

Katholischen Seminars: ak-seminar.de.
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Demokratie in der Kirche gefordert
IN EINEM INTERVIEW MIT DER BADI-
schen Zeitung forderte der Freiburger
Fundamentaltheologe Magnus Striet
eine radikale Reform der Romisch-
Katholischen Kirche. ,,Uber Jahrzehnte
war Systemkonformitit die Voraus-
setzung dafiir, um auf der kirchlichen
Karriereleiter aufsteigen zu kénnen.
Es konnte sein, dass sich diese Kirche
ihrem Ende zuneigt. Und das wire
auch gut so, sagte er. ,,Es braucht syn-
odale Strukturen. Oder, um es anders
zu sagen, von Josef Ratzinger immer
abgelehnt: Es braucht Demokratie in
der Kirche. Zudem braucht es andere
Formen der Gewaltenteilung, ja eine
vollig andere Rechtskultur. Nur eine
Rechtskultur, die die Schwichsten in
ihr Zentrum stellt, kann dem Juden
Jesus angemessen sein. Das aber ist bis
heute nicht der Fall:

Problem ,,Landgrabbing”
ENTWICKLUNGSORGANISATIONEN
weisen darauf hin, dass immer mehr
Ackerland von Finanzinvestoren auf-
gekauft und fiir nachwachsende Roh-
stoffe und industrielle Zwecke genutzt
wird. ,,In vielen Lindern sehen wir den
Trend zum Landgrabbing ungebro-
chen, zum Beispiel in Mosambik, wie
unsere Partnerorganisationen berich-
ten®, so Lena Bassermann vom ent-
wicklungspolitischen INKOTA-Netz-
werk. ,Investoren haben in den letzten
Jahren hunderttausende Hektar Land
gekauft. Land, das jetzt Konzerne und
nicht mehr Biuerinnen und Bauern
bewirtschaften. Land, auf dem hiufig
keine Lebensmittel mehr angebaut
werden, sondern Energiepflanzen fiir
Industrie und Verkehr, obwohl viele
Menschen noch immer hungern*

Miinchen verdreifacht Kapazititen
fiir Kirchenaustritte

DIE ZAHL DER KIRCHENAUSTRITTE
in Miinchen ist nach der Veroffentli-
chung des Missbrauchsgutachtens fuir
das Erzbistum Miinchen und Freising
sprunghaft angestiegen. Wegen des
Andrangs habe das Standesamt seine
Offnungszeiten erweitert und zwei
zusitzliche Beschiftigte fir Kirchen-
austritte abgestellt. Damit seien die
Kapazititen verdreifacht worden.

Gaming: Spielspafl und Extremismus
IMMER HAUFIGER SUCHEN EXTRE-
mist*innen bei Online-Games Kon-
takt zu jungen Spieler*innen. Gezielt
kniipfen sie an die Lebenswelt von
Heranwachsenden an: Sie nutzen
unterschwellige ideologische Beziige,
verkleiden ihren Aktivismus als
spielerisches Etlebnis und hetzen in
Gaming-Communitys. Darauf macht
die Initiative SCHAU HIN! Was Dein
Kind mit Medien macht aufmerksam.
scHA4U HIN! empfichlt Eltern, sich

die Games selbst anzuschauen, alters-
gerechte Inhalte auszuwihlen und
Sicherheitseinstellungen zu aktivieren.

Marx fiir Abschaffung

des Pflichtzolibats

DER MUNCHNER ERZBISCHOF KAR-
dinal Reinhard Marx hat sich fiir die
Abschaffung des Pflichtzélibats in der
Romisch-Katholischen Kirche ausge-
sprochen. ,,Bei manchen Priestern wire
es besser, sie wiren verheiratet®, sagte
er. Er konne sich zwar keine generelle
Abschaffung des Zolibats als ,Lebens-
form Jesu“ vorstellen, erklarte der Erz-
bischof: ,,Aber ob man das fiir jeden
Priester als Grundvoraussetzung neh-
men soll, da mache ich doch ein Frage-
zeichen. Ich denke, so wie es jetzt ist,
kann es nicht weitergehen:* Diese Dis-
kussionen miisse gefithrt werden.

Bessere Recycling-

Kreisliufe gefordert

CHEMIKER DER LEUPHANA-UNIVER-
sitit Lineburg haben angesichts von
Umweltverschmutzung und knapper
werdenden Rohstoffen die Wieder-
verwendung von Kunststoffen ange-
mahnt. ,,Bis zum Jahr 2050 werden
mehr als 12 Milliarden Tonnen Kunst-
stoffabfille produziert werden®, warn-
ten Klaus Kiimmerer und Vania Zuin
Zeidler vom Institut fir Nachhaltige
Chemie. Sie fordern ,,die chemische
Gestaltung einer echten Kreislauf-
wirtschaft fiir Polymere, in der diese
Abfille beseitigt oder recycelt wet-
den®. Die Forschung miisse sich unter
anderem auf die nachhaltige Nutzung
von Kunststoffen konzentrieren, so
die Wissenschaftler. Sogenanntes
Downcycling wie bei der Herstellung
von Textilfasern aus Plastikflaschen
fiihre letztlich nur zu neuen Abfillen
und miisse vermieden werden.

»Nationale Verzerrung* bei
Corona-Berichterstattung

DER TUBINGER MEDIENWISSEN-
schaftler Bernhard Porksen kriti-

siert eine ,nationale Verzerrung® in
der Medien-Berichterstattung tiber
Corona in Deutschland. ,,Die obszone
Ungerechtigkeit bei der globalen Ver-
teilung der Impfstoffe kommt so gut
wie nicht vor, ganz so, als mache das
pandemische Geschehen an irgend-
welchen Grenzen halt®, sagte er. Dabei
liege die Gefahr solch eingeschrinkter
Perspektive auf der Hand. Die Igno-
ranz ,ganzer Weltteile® erffne dem
Virus ,neue Mutationschancen®, Die
Medien miissten dringend wieder ,eine
groflere Perspektive® gewinnen, die
fir eine ,nur global zu 16sende Krise®
unbedingt notig sei, sagte Porksen. Ins-
gesamt empfiehlt er den Medien in der
Corona-Berichterstattung eine Hal-
tung ,engagierter Objektivitat™

Dramatischer Ansehensverlust

der Kirche

DER MUNSTERANER RELIGIONSSO-
ziologe Detlef Pollack zeigt sich
»schockiert” vom gesellschaftlichen
Ansehensverlust der Romisch-Katho-
lischen Kirche. ,Dass es so dramatisch
wird, hitte ich nicht erwartet®, sagte
er. Die Diskussionen nach der Vorstel-
lung des Missbrauchsgutachtens fiir
das Erzbistum Miinchen und Freising
seien offenbar ein Kanal, ,,in den die
ganzen Vorbehalte gegentiber Kirche,
gegeniiber kirchlichen Autorititen
sowie tiberhaupt gegentiber Religio-
nen hineinfliefen®.

Mehr fleischlose Ersatzprodukte

IN DEUTSCHLAND IST DIE PRODUK-
tion von Fleischersatzprodukten
weiter gestiegen. In den ersten drei
Quartalen 2021 hitten Unternehmen
hierzulande mehr als 71.750 Tonnen
Fleischersatzprodukte produziert,

so das Statistische Bundesamt. Das
seien 16 Prozent mehr als im Ver-
gleichszeitraum des Vorjahres. Bereits
im Gesamtjahr 2020 habe sich die
Produktion um fast 40 Prozent auf
83.700 Tonnen im Vergleich zum Vor-

jahr erhohe, hiefl es. |
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Einklagbare
Rechte fur die
Natur? Ja!

IE NATUR ALS RECHTSSUB-
jekt zu begreifen, gleichwer-
tig neben dem Menschen

mit eigenen Rechten ausgestattet,
die vor Gericht selbstindig einge-
klagt werden konnen - in dieser For-
derung sicht Jens Kersten, Professor
fiir Offentliches Recht und Verwal-
tungswissenschaften an der Ludwig-
Maximilians-Universitit Miinchen,
cine Losung fiir den katastrophalen
Raubbau, mit dem der Mensch (eine
»Naturgewalt” im Anthropozin, so
Kersten) seine Lebensgrundlagen
vernichtet.

In seinem Aufsatz ,,Natur als
Rechtssubjekt” auf der Webseite der
Bundeszentrale fiir politische Bildung,
einer Institution des Innenministe-
riums, meint er, die Industriegesell-
schaft miisse sich verabschieden von
der Ansicht, die Natur sei nur ein
Objekt des Umweltschutzes. Der bis-
herige Ansatz der Nachhaltigkeit habe
sich als zu schwach erwiesen.

Als Vorbild nennt Kersten Lin-
der in Siiddamerika, Indien oder Neu-
seeland, die Rechte von Tieren und/
oder Fliissen vor Gericht beriicksich-
tigten. Zwei Wege der juristischen
Umsetzung halt er fiir moglich: State,
wie bisher Artikel 20a des Grund-
gesetzes, der Natur nur einen objek-
tiv-rechtlichen Verfassungsauftrag
zuzuerkennen (also sie als schiitzens-
wertes Objekt zu schen), kénne der
Gesetzgeber ,,der Natur [...] im Natur-
schutzgesetz oder den Tieren [...] im
Tierschutzgesetz Rechtssubjektivitit
verleihen” und die Rechte der Natur
bzw. der Tiere auf Integritit und
Selbstentfaltung weiter ausdifferenzie-
ren. Der andere Weg sei der, die Natur
als juristische Person zu betrachten.
Sie miisse nicht notwendigerweise

selbst handeln, konne sich auch ver-
treten lassen.

Wenn die Verfassung geandert
wiirde, ,wire es beispielsweise nicht
ausgeschlossen, dass etwa Tiere oder
Landschaften ihren eigenen Natur-
park wirtschaftlich betreiben, der in
ihrem Eigentum steht. Das mag zwar
auf den ersten Blick (noch) unge-
wohnt erscheinen, ist aber in der
juristischen Konstruktion keineswegs
ausgeschlossen®, so Kersten zuversicht-
lich. Es wiirden sich dann Abwigun-
gen ergeben zwischen den Interessen
der Menschen und der Natur: ,,Auch
wenn ein Tierpark in Zukunft den
Tieren gehoren sollte, kénnen diese
nicht schlicht die Tierpflegerinnen
und Tierpfleger entlassen, wenn das
zu einer Gefihrdung von Menschen
fithren wiirde. Vielmehr stellt sich in
der Abwigung die Frage, ob die Tiere
ihren Park mit den von ihnen einge-
nommenen Mitteln nicht so gestalten
wollen, dass es ihrer tierlichen Person-
lichkeit besser entspricht, und welche
Entlassungen in die freie Wildbahn in
Betracht kommen

Seiner kithnen Vision wider-
sprechen Katja Gelinsky, Referentin
fiir Recht und Politik bei der (cpuU-
nahen) Konrad-Adenauer-Stiftung in
ihrem dort online erschienenen Arti-
kel ,,Natur als Person®, sowie Marie-
Christine Fuchs und Levon Theisen
in ihrem ebenda erschienenen Beitrag
»Natur als Rechtssubjekt. Kolumbiens
Weg als Vorbild fir Deutschland?“.

Bei Letzteren gilt der Vorschlag
schlicht als Appell an unsere ,,Natur-
romantik®, als Verfassungsutopie
angesichts von Korruption, die z. B. in
Kolumbien die Durchsetzung der ver-
fassungsmafligen Rechte im dortigen

okozentrischen Weltbild (Mensch
und Umwelt auf gleicher Stufe) nur
zum Symbol mache. An Kolumbien,
das die Rechte der Okosysteme und
Flissse in seine Verfassung aufgenom-
men habe, machen Fuchs und Thei-
sen deutlich, dass Klagen von einer
Bevolkerung gefithrt wiirden, die eng
mit dem Okosystem verbunden seien
[Stidamerikas Ethnien sprechen von
Pachamama, Mutter Erde, Anm. d.
Verf.] und darum mit dem Raubbau
an der Natur auch ihre eigenen Exis-
tenzen in Gefahr sihen. Das Modell
sei auf Deutschland nicht tibertragbar,
sonst ,,[...] wiirde die Kritik, dass das
BVerfG sich zum [...] ,Quasigesetz-
geber® bei klimapolitischen Belangen
erklire, weiter angeheizt:*

Gelinsky gibt zu bedenken: ,,Der
anthropozentrische Ansatz wird oft
mit Uberheblichkeit gleichgesetzt*
und sicht gleiche Hybris in dem Ver-
such, der Natur Rechte zuzuteilen.
,Um den Schutz von Tieren, Pflan-
zen [...] zu verbessern, bedarf es keines
Umwegs tiber Rechte fiir die Natur,
behauptet sie. Ausdruck dieser Verant-
wortung fiir das 6kologische Ganze
st die anthropozentrische Ausrich-
tung des Grundgesetzes. Nicht zuletzt
die Diskussion mit Leugnern der Kli-
makrise zeigt, dass die anthropozentri-
sche Sicht nicht das Problem, sondern
grundlegend fiir die Bewiltigung der
okologischen Herausforderungen ist:*
Den Beweis dafiir bleibt sie schuldig.

Anthropozentrik ist tddlich — der
von der Natur entfremdete Mensch
im Mittelpunke seiner Eigeninteressen
sigt am Ast, auf dem er sitzt. Daher
sollte der Ansatz von einklagbaren
Rechten der Natur als Subjeke schleu-
nigst erprobt werden. [ |

CHRISTEN HEUTE




	Titelseite
	Namen & Nachrichten
	Titelthema
	Nichts für Feiglinge
	Das Geheimnis des Alterns
	„Ich bin gespannt, 
was Gott noch mit mir vorhat“
	Gibt es ein biblisches Alter?
	Von Veit Schäfer

	Herzallerliebste Schwiegermutter
	Von Gerhard Ruisch

	Der Zahn der Zeit
	Glosse von Francine Schwertfeger

	Alt sein in der Bibel
	Von Georg Spindler


	Panorama
	aus der Kirche
	Leserbriefe
	Termine/Impressum
	Ansichtssache

